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WWNchWaden-s Rücktritt .... .....
Lord Halifax führt die Geschäfte bes Außenamtes

Der eiiglifche Ministerpräsident Ehamberlain hat den
Rücktritt E d e n s von feinem Amt als Außenniinister an—
genommen. Gleichzeitig ift auch das Rücktrittsgefuch des
Unterftaatsfekretürö im Auoivärti en Amt, Lord E ra n .
borne, genehmigt warben. We veriautet ist Lord
zalifag zur Zeit mit der Leitung der Geschäfte des
ußenamtes beauftragt. In seiner Ge enivart hatte

Ehamberlain am Montag eine neue dre viertelsiüiidige
Unterredung mit dem ital enifchen Botschafter Grundi.

Die Entscheidung über den Rücktritt des Außeni
ministers Eben ist in einer zweiten Sitzung des englischen
Kabinetts am Sonntagabend erfolgt. Der Rücktritt Evens
ei, wie in unterrichteten englischen Kreisen verlautet, aus
egenfäße zioifchen ihm un Ministerpräsident Ehamber-

lain in der Fra e ber Außenpolitik zurückzuführen Cham-
berlain fei, erkl rt man in diesen Kreisen weiter, für eine
sofortige Ausnahme der Verständigungsbemühungen mit
Italien, während Eben allem Anschein nach daraus bestan-
den habe. daß vor ieder Klärung der engl fchsitalienischen
Beziehuntgen eine Eini ung in der Spanien-Frage er-
folgen in sse Das Stab nett hätte sich bereits am Sonn-
abend aus den Standpunki des Premierminifters gestellt.
da offenbar alle Bemühungen um ein Kompromiß zwischen
Ehamberlain und Eben erfolglos verlaufen seien. Eben
sei dann nichts anderes übriggeblieben als zurückzutreten.

Briesivechset Eben-Ehamberlain
Anläßlich seines Rücktritts hat Eben an Minister-

präfident Ehamberlain einen Brief gerichtet. Darin er-
klärte er, bie Ereignisse der leYten Tage hätten eine M e i ‑
nungsverf iedenhei zwischen ihm und dein Pre-
mierminister of enbart, und zwar in einer Entscheidung
von großer Bedeutung, die weitreichende Folgen habe.
Eben sa i dann, er sei sich in wachsendem Maße einer Ver-
schieden eit in den Ansichten zwischen ihm und dem Pre-
mierminister bewußt geworden, die die internationalen
Fraan des Tages betreffe unb ebenso die Methoden, sie
zu en.

Jn feiner Antwort auf den Brief Edens sagt
Eh a m b e r l ain, er bedauere den Entschluß Edens um
so mehr, als die Meinungsverfchiedenheiten keineswegs
die endgülti en iele oder Grundlagen der englischen
Politik beträ en. er entscheidende Punkt, von dem Eben
glaube, ihn nicht annehmen zu können, sei der, ob der
gegenwärtige Augenblick für den Beginn der e n g l if ch ·
talienischen Unterhaltungen geeignet sei.

Gebietes Ausfeben in»ber Londoner Presse
Der Rücktritt üben! hat in der gesamten Londoner Presse

das größte Aufsehen erregt. Der Parlamentsmitarbeiter der
, lutes« f reib , baß bereits seit Monaten wischen Eham-

rlain unb ben iiber bie Methode der Her ellung besserer
Beziehungen zwi eben England und den« autoritären Staaten
Meinungsverschie en eiten be anden aben. Die Sonderkabii
nettssi ng sei nun ie unmi telbare olge des Besuches des
italien schen Botschafters Grandi bei inisterpräsident Eham-
berlain am Freitag gewesen. Wie es heiße habe Ehamberlain
den Standpunkt vertreten, daß wirklich ein Grund begebe,
nicht sofort Grandis Besuch weiter zu verfolgen. Die Au chi
a f eine Allgemeinregelung in Europa wäre nur hinan ge-
hoben worden, wenn man aus dem Verhalten der britischen
egierung auf eine Ablehnung hätte schließen können, Man

hätte vor einer neuen, ver äumitzn Gelegenheit gestanden. Eben
dagegen solle jedoch großen ert darauf gelegt haben vor
Fortsetzung der Besprechungen mit Ftalien ein Nichteins
itiischungsabkominen stlr Spanien abzu chließen.

In einer eigenen Stellungnahme sa t die ,,Times« u. a»
man könne f on jetzt mit einiger Gewi heit sagen, daß nun
die Mögli et der-« erfiellun stabiler eziehungen zwischen
den Demo ratien un autorit ren Staaten mit einem Ver-
tauen versucht würden. das Eben nicht habe aufbringen
nnen..
Das LaboureBlatt »Dailv heralb« benutzt Evens

Rücktritt felb tverständli zu einem scharfen Angri f aus Eham-
berlain und eine Politi . Jn das gleiche Horn st ßt natürlich
auch das liberale ,,Rews Ehronicle«.

Ganz im Gegensatz hierzu schreibt »Dailh M ail«, Eng-
land atme erleichtert aus be der Bots aft, daß Eben aus der
Regierung aus eschieden sei. Feine olitik während seiner
bweijährigen zum: als An enininister habe in England
nsicherheit und im Ausland Bestiirzung hervor erusen. n-

[olge feines verdünnten Genfer Jdealismus sei eine Pol tik
mmer mehr von der Wirklichkeit ab ewichen. Er habe bis
zum Letzten die unglückliche Sanktion politik unterstützt

Pariser Nervofität
Der „ aris Midi« steht völlig im 8 ichen der beiden

wichtigen reigniffe des Sonntags: „bitter Zu gegraben...
Üben st egangen , fo lautet die Schlagzeilr. Voii tita bis
Mitternacht ga e Europa am Sonntag zwölf dramatische tun-
den erlebt. ie Rede itlers unb der Rücktritt Ebens seien
die zwei Enden ein un» derselben Kette Mittags habe hitler

gesprochen, uiio man ioiiiie sagen, ais ein Manu, der von
er deutschen Einheit etragen werde. Er habe England gegen-

iiber „nnangene me storte gesagt: Kolonialforderungen und
Spitzen gegen .deii«. Wenige Stunden später sei eine „euro
päifche Krise« erfolgt: Eben trat urück. Eben, der gesagt abe,
an efichts der »Dil.tatiireii« inüsze man zunächst Wider-taub
lei en und nachher verhandeln, ei also gegangen. Ehamber-

iaiii denke ioie Millionen Englander, die nur eines wollten,
nämlich im Frieden Geschäfte machen. Ehamberlain habe Lord
Hat ifar zu Adolf Oitler geschickt. Nun wolle er mit Musfoi
lini verhandeln. .

Die Krise im englischen Außenminifterium ist verhält-
iiisiiiäßig überraschend gekommen. Bereits vor zehn Ta-
gen war iu London ein Gerücht in Umlauf, daß sich starke
Gegensätze zwischen dem Premierminister und dem Aussen-
ininifter ergeben hätten, und zwar wegen der Methoden
der künftigen Außenpolitil in Großbriiannien. Die Gegen-
sätze, die damals bereits zweifellos entstanden sind, konn-
ten iedoch noch einmal überbrücki werben. Als Ehamber-
lain dann, so verlautet in englischen Kreisen, erneut eine
Unterredung mit dem italienischen Botschaster hatte, seien
diese Gegensätze wieder verstärkt ausgelebt. Das habe dazu
geführt, daß am Sonnabend zu einem ganz ungewohn-
lichen Zeitpunkt eine Kabinetissitzung einberufen wurde.
Da es am Sonnabend nicht elang, die Gegensätze zu
überbrücken, wurde eine neue abinettssitzung für. Sonn-
tag einberufen. Da auch in dieser Sitzung keine Einigung
erzielt werden konnte, trat dann Edeii ziiruck.

Warum Eben ging
Die Sitzung des englischen Unterhaufes am Montag-

nachmittag stand im Zeichen ungeheurer Spannung und
Erregung. Als sich Schatzkanzler Simon, der vor e nigen
Jahren Außenminifter war er oben hatte, um bie nocb an
Eben gerichteten außenpolitis n Anfragen namens der
Regierun zu beantworten, wurde er von der Opposition
niederges rien.

Der zurückgetretene Außenminifter E b en wurde von
Leinen Anhängern im Parlament mit herzli en Zurufen
edacht, als er sich von einem der hinteren lätze er ob

und zu einer persönlichen Erklärung das Wort nahm. u-
nächst müsse et klar und deutlich und auch endgültig est-
fteilen, Parlament und Regierung seien in dem Hauptziel
englischer Außenpolitik, der Aufrechterhaltung des Frie-
dens« völlig einig. Wie das Parlament wisse, so fuhr er
fort, habe zwischen den Regierun en Englands und Ita-
iens über die Eröffnung von of iziellen Verhandlungen
ein gewisser Meinungsaustaulflch stattgefunden Zu diesen
habe sich England prinzipie ·.ereit efunben, nachdem
zwi eben Ehamberlain und Musfolini in letzten Sommer
au ein Briefwechfel vor sig ge angen sei. deute aber
erhebe sich die Fra e, ob Tit e o iziellen Verhandlungen
schon jetzt in Rom eginne ollten oder ni· t. Rach feiner
eigenen Meinun , so stellte den fefi, fei b e baliun der
italienischen Reg erung zu den internationalen Prob emen
im allgemeinen und u England insbesondere noch nicht
so, baß solche Verhan lungen schon gerechtfertigt eien. Er
abe sich dem Unterhaus gegenüber verpflichte eine Be-
krechungen mit Italien zu beginnen, bis dessen „feinb-
che Propaganda gegen England aufhöre.

hinsichtlig der Lösung des Spanien-Problems eien
viele Verspre ungen gemacht worden, iebo kaum ort-
lchritte erzielt worden. Jm Interesse einer esserung des
nternationalen Verstehens seien Verhandlungen mit Ita-
lien oder mit sonst einer Regierung nicht abzulehnen, sie
müßten aber einen wahrscheinli n, wenn n cht gewissen
Erfolg haben. Bevor die en li che Regierun bie offi-
ziellen Verhandlungen mit Jta ien eröffne, müf e England
auf bem spanischen Gebiet einen neuen Fortschritt er-
zgielen Gerade bei der heuti en ernsten internationalen
age müßte England fest ble ben. Es sei eine traditio-

nelle Methode»ber Diplomatie, Verhandlungen vor ihrer
osfiziellen Eroffnung vorzubereiten Jn dieser Frage

be er mit Ehamberlain nicht mehr übereingestimtnt,
so daß er darum einem anderen Außenminister Platz ge-
macht habe.

Eben erklärte weiter, daß noch andere Fragen zwischen
ihm und dein Preniierminister stünden. So sei innerhalb
der letzten Woche m einer der wichtig en Entscheidungen
der Außenpoliti die sich nicht nur aus talien be iehe, eine
nbameniale Meinungsvers iedenhei sestzuste en gewe-

en. Zwischen ibin und dein remierininifter besteht eine
girutndsätzliche Verschiedenheit er Ansichten und der Me-
t o en. " -

Nach Eben erklärte der ebe fallszitriickgetreteiie Unter-
ftaatsfelretär itn enqlis en uswiirtigen Elan, Erin-
b o rne, daß er mt dens Erklärung Wort für Wort

54. Jahrgang f

übereinstimme, und daß er, wie Eben, noch immer an »
Grundsatz des guten Glaubens in der internationa eit
Politik festhalte.

Chamberlains Gründe
Ministerpräsident Ehamberlain erhob sich hier-

auf unter bem Beifall seiner parlamentarischen Freunde
und stellte zunächst einen Vertagungsantrag. Dann sagte
er, daß bas» Parlament mit grö ter Aufmerksamkeit und
tiefster personlicher Sympathie dens persönliche Erklä-
rung angehort hätte. Edens Rücktritt sei der Mehrheit
des Parlaments überraschend gekommen. Vor wenigen
Tagcehn ntoch hätte kein Minister mit einem solchen Ereignis
gere ne.

Der Premierminifter fuhr fort, bereits früher einmal
habe er erklärt, daß die britische Politik auf drei Grund-
gaben beruhe: 1. Schutz britifcher Interessen und des
ebensbritischer Staatsangehöriger; 2. Aufrechterhaltung

des Friedens, soweit das möglich fei; Regelung von Mei-
nungsverschiedenheiten durch friedliche Mittel und nicht
durch Gewalt; 3. Förderung freundschaftlicher Beziehun-
gen zu anderen Völkern, die bereit sind, sol e freund-
schaftli en Gefühle zu erwidern und die si an .jene
Regeln nternationalen Verhaltens halten wollen, ohne die
es weder Sicherheit noch Stabilität in der Welt geben
ann.

»Wir in diesem Lande sind jetzt mit einem gigantifchen
Aufrtistungsplan beschäftigt, von dem bie meisten von uns
glauben, daß er wesentlich der Erhaltung des Friedens
dient. Diese Wiederaufrüstung ist uns aufgezwungen wor-
den, weil andere Länder sich fürchten, abzurüsten und weil
‚mir nicht Opfer irgendeines bewaffneten Nachbarn werden
wollen« Ehamberlain ‚betonte, baß es nicht genüge,
an allgemeinen Prinzipien starr festzuhalten, wenn man
den Frieden wahrhaft liebe. Es sei notwendig, anhal-
tende Anstrengiingen zu machen, um festzustellen, ob es
nicht moglichseu den Frieden bebrohende Ursachen auszu-
merzen, die schon seit mehreren Monaten Europa im Zu-
stand der Spannung und Unruhe hielten.

Bei gutem Willen und Entfchlosseiiheit müßte es mögt
lich fein, wirkliche Beschwerden unb Verbächtigungen. die
ganz unbegründei sein können, auszuliis en. Aus diesen
Gründen wünschten er und seine anderen ollegcn, ir end-
eine Gelegenheit zu finden, mit Deutschland und “i alicii
in Verhandlungen u treten, um festzustellen ob nicht doch
ein gemeinsamer oben zur Verwirklichun einer allge-
meinen Befriebmig Europas vorhanden sc n könnte.

Nach einer Erwähnung bes Halifax-Besuches wies
Ehamberlain auf das Gentleman-Abkommen mit Italien
vom Jahre 1936 bin, sowie auf die Vorgänge im Juli
des vorigen ahres die ihn veranlaßt hätten eine per-
sönliche Adkes e an Muts-Juni zu richten. Der britische Bot-
; after in Rom ei daraufhin angewiesen worden, mitzu-
e len, daß die br tifche Regierung hoffe, bie Besprechungen
im September beginnen zu können. Jedoch hätten sich tier-
schiedene wischenfälle im Mittelmeer ereignet, bie na
britischer nsicht die Besprechungen unm lich gemach
hätten. Dann ei das Rhon-Abkommen ge omtnen. das
wieder Hoffnungen erweckt habe. Aber wieder sei man ent-«
täuscht worden. Es könne nicht bestritten werden, daß sich
die Beziehungen ständig verschlechtert hätten. Die arg

 

eit über sei in Rom der Verdacht gewachsen, baß ro
ritannien feine Rüstungen vollende in der Absicht, sich r

die italienische Eroberung Abessiniens zu rächen. Aus Ge-
rüchten seien dann wieder Verdachtsmomente aufgestiegen,
die zu gewissen italienischen Aktivitäten geführt hätten.l
Am 10. Februar habe der italienische Botschafter nach
einer Besprechung zwischen ihm und Eben erklärt, feine
Regierung habe hn mit uteilen angewiesen, baß sie zu
jeder Zeit bereit fei, Ver anblungen mit Großbritannien
zu beginnen. Eben habe erklärt, daß Großbritannien als
Mitglied der Genfer Liga handeln müsse. Er habt hinzu-
aefiigt, daß eine Uebereinkunft zwischen Großbr tannien
·md Jtalien einen Beitrag zum Frieden und zur
allgemeinen Beruhigung darstellen würde. Aus dieser-Be-
sprechung br Ehamberlain fort, ergebe fich, daß sie Mög-
ichkeiten r Besprechungen eröffnet habe. -

Die angekündigte Unterredung mit Grandi habe stattl-
gesiinben, und nachher habe er bei der Erörterung den
rage mit Eben über die Schlußfol erungeti das Emp-
nden ehabt, daß Meinungsversch edenheiten zwischen
neu be nden. »Ich war überzeugt daß eine Abweisiing

des italienischen Wunsches, Bespre un en sofort beginne-
gnlasfem als Bestätigung des Verba tes auf efiaist wer-,

würde, baß man niemals ernstlich in den est-rechnu-
geti verhandelt hat.« Eben aber habe eine Antwort zi-
erteilen gewünscht, daß nach Ansicht ber britischen Re-
erung der Augenblick für den offiziellen Beginn der Ver-·

lungeii mit Italien nicht gee gnet fei«. _

Die letzten Besprechungen
Ehamberlain äußerte sich dann über seine heutt

Besprechungen mit dem italienischen Botschafter. Grasiets
ha e erklärt, von seiner Regierungd angewie en u fein.
eine Mitteilung zu überreichen, in er es bei e: er ita-
lienifche Botschaiker freute sich mitteilen tu können. bat bie



italienische Regierung die britische Formel über die Zu-
rückziehung der ausländischen Freiwilligen angenommen
hat. Bei der Uebergabe dieser Mitteilung habe der italie-
Itische Botschafter erklärt. daß sie den guten Willen seiner
Eiägiernng, bie Besprechungen zu beginnen. zum Ausdruck

nge.
Dein englischen Botschafter in Rom sei bereits mit-

eilt worden, daß die britische Regierung eine Regelung
Spanienfrage als einen wesentlichen Bestandteil des

etwa zu erzielenden Abkommens ansehen würde unb ein
lohales Mitglied der Genfer Liga sei und daß bei einem
Uhkommen Großbritannien die Billigung Genfs zu er-
langen wünsche. -

»Ich bin«, erklärte Ehamberlain, »uiemals vollstän-
diger von der Richtigkeit eines Kurses, den ich eingeschla-

habe, überzeugt gewesen als heute von der Richtigkeit
E Entscheidung, zu der das Kabinett gestern gekommen

Was wir zu tun versuchen, ift, eine allgemeine Be-
tnhigung in Europa zu erzielen, bie uns F r i e d e n gibt.«

Ehamberlain wies dann auf die Verbundenheit Eng-
ds mit Frankreich hin. Frankreich braucht nicht zu be-

rchten, daß der Rücktritt Edens ein abweichen von der
litt! ber englischen Freundschaft bedeute. Man müsse
erreichen versuchen, die vier Großmächte Deutschland,

talien, Frankreich und England zu einer freundschaft-
chen Erörterung ihrer Meinungsverschiedenheiten zu
ngeu; dann werde man den Frieden Europas für eine

n gerettet haben. .

I Der Weg zu Besprechungen ist frei
E? Der Rücktritt Edens findet in Italien stärkste Beachtung.

  

  

 

   

Zeitungen heben hervor, daß die Tendenz C amberkains
berhand behalten habe und durch den Rü tt Edens

Reg für englisch-italienische Besprechungen frei gewor-
e .

I »Tribuna« sagt. der Rücktritt Edens dürfte zweifellos in-
mit au erhalb des Parlaments starke Rückwirkungen haben.
» die einungsverschiedenheiten in der Re ierung eine ebenso
roße Slkåltunlg im Volke widerspiegelten. den verfü e zwei-

Ellos ü za lreiche Anhanger. Aber das englische olk sei
stande. zu unmittelbaren »praktischen ragen Stellung zu

nehmen. Es ware daher berfrnht, bereits ehaupten zu wollen.
daß es Eben elingen werde. seine bisherigen Spmpathien
auch weiter zu ehalten — oder daß es Chamberlain gelingen
lonnte, durch ‚feine realiftifche und weitschauende Haltung
Benenuber Jtalten die öffentliche Meinung für seine Politik zu

innen.
Die Abendblätter unterstreichen besonders auch die Rat-

sigkeit und Bestürzung die der Rücktritt Edens in Paris
gelost hat.

Bilanz der Sowsetdiplomatie
Die mit Juden besetzten Posten fast unberührt.
Der Fall Budenko hat die Methoden, nach denen

Moskau mit seinen diplomatischen Vertretern verfährt,
ins grellste Licht gerückt. Die Liste der in den letzten beiden
Jahren auf die verschiedenste Art ,,liquidierten« Sowjet-
botschafter und Gesandten ist heute zu einem solchen Um-
fang angeschwollen, daß sich die Frage erhebt: Wieviel
bleibt von dem alten Bestand der Sowjetdiplomatie über-
haupt noch übrig. .

Es ergibt sich, dafz von den Absetzungen unb Reu-
erneunungen mehr als die Hälfte aller Sowjetvertretuns
gen betroffen worden ist, daß aber erade die entscheiden-
den Posten, die mit Juden besetzt nd, so gut wie unbe-
rührt geblieben sind.

1

Sämtliche zur Zeit bei den Großmächten beglaubigten -
Sowjetbotschafter (von Berlin abgesehen, wo der Posten
des Sowjetbotschafters zur Zeit unbesetzt ist) sind Judent
in London Maiskh-Steinmann, Paris Suritz, Rom Stein«
USA. Trojanowski, Tokio Slawatzki.

Dieser entscheidende Stamm der jüdischen Sow et-
diplomatie hat bie ,,Säuberungsaktion« der Auslan s-
GPU. unversehrt überstanden genau so wie der jüdische
Außenkommissar Finkelstein-Litwinow sich auf seinem
Posten behauptet hat. Die auf die Zahlreichen kleinen Go-
sandtschaftsposten neu ernannten ertreter sind größten-
teils Männer die für ihre neuen Stellungen n cht die
nötige Vorbildung mitbringen. Sie dürften meist außer-
stande sein, eine nennenswerte Rolle als Diplomaten zu
spielen. So ist die Sow etdiplomatie jetzt nach der „Sän-
berung“ erst recht in i bischen Händen.

Beoeutungevolle Ergebnisse
Ausländische Anerkennung zur Autoschatt

Zur Automobilausstellung in Berlin weilende Auslands-
iournalisten aus 16 Staaten fassen ihre Eindrücke in einem
Dankschreiben an die Reichsregierung zusammen.
in dem es u. a. heißt:

.. »Wir unterzeichneten ausländischen Fournalisten aus 16
Landern mochten nicht versäumen, der eutschen Regierung
und der deutschen Automobilindustrie für den freundschaftlichen
Empfang und die herzliche Aufnahme in Deutschland unseren
verbindlichsten Dank auszusprechen. Wir konnten uns von den
gewaltigen Fortschritten der deutschen Automobilindustrie und
en bewundernswerten Leistungen des deuts en Kraftfahrsports

ebenso überzeugen, wie von en ernsten orschungsarbeiten
und den für die internationale Technk erz elten bedeutungs-
bollen Ergebnissen auf bem Gebiete neuer Werkstoffe.«

Budenko aus Rom abgereist
Der frühere sowjetrussische Geschäftsträger in Bukai

keg, Budenko, hat, wie die .,Tribuna« meldet, Rom ver-
a en.

I Die Deutsche Ftlmataöetnte entsteht
Maritime: Dr. Soebbels legt des Grundstein

s Anfang nächsten Monats wird durch Reichsminister Dr.
Soebbels die feierliche Grundsteinlegung zum Bau der D ent-
lcheu F ilmakadetuie vollzogen werden. Die iltnakai
emie wird das erste nstitut ihrer Art in der Welt ein. »Der

Akademie wird die Au gabe der Heranbildung eines hochquali-
zierten Nachwuchses auf allen Gebieten des Filmwel'ens. ins-
esondere der Fi mkunst und der künstlerischen Filmtechnih
aben. No im Lau e des Jahres wird die Lehrtätigkeit —-
is zur Vo endung i res ei enen Baues in Be elssraumen —-

aufgenomtnen wer en. Die tademie wird als ehrkräfte über
bie besten Sachkenner aus allen Fachgehieten des
fü en und in technifcher Hinsicht in der modernsten
ge attet werden.

 

lms ver-
eise aus-

Diener Amtochef im Reicheerziehungsministerium
Der Führer und Reichskanzler hat unter dem l9. ebrnar

1938 ben Ministerialrat im Re chs- und Preußischen iniste-
rium für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildunf, Profe or
Dr. Hol elder, zum Ministerialdirektor ernannt. Gle zeitig at
er den isheritzen Ehes des Amtes für Erziehunsim Rei s-
erzie ungsmin fterinm, Ministerialdireltor Dr. osunga, in
den artestand versetzt da dieser auf eigenen Wunsch das Amt
des Kurator-s der aufstrebende-n Universität Gött ngen über-
-' I
s· » s «

« Jetzt weibliches Pflichtsahr
Arbeitseinsatz in der Haus- und Landwirtschaft.
Ministerpräsident Generalfeldmarschall Göring hat

als Beauftragter für den Vieriahresplan unter dem
15. Februar 1938 eine Anordnung erlassen, die zu einer
wesentlichen Entlastung im Arbeitseinsah der Lands und
Hauswirtschaft führen wird.

Es war auf die Dauer nicht möglich, mit anzusehen,
daß die Bauersfrau, weil weibliche Kräfte fehlten sich
vom frühen Morgen bis zum späten Abend abp agie.
ohne mit der Arbeit fertig zu werden; und ebenso war
es nicht länger zu verantworten, daß Familien mit meh-
reren Kindern keine Hausgehilfinnen mehr finden konn-
ten. Um hier die erforderliche Hilfe zu leisten, mußte
auf bie in ber Frauenarbeit noch enthaltene »stille Re-
serve« zurückgegriffen werden. »

Nach den Vorschriften der neuen Anordnung dürfen
ledige weibliche Kräfte unter 26 Jahren von privaten
und öffentlichen Betrieben und Verwaltungen als Arbei-
terinnen oder Angestellte nur eingestellt werden, wenn
Lie eine mindestens einjährige Tätigkeit in
er Land- oder Hauswirtschaft durch das Arbeits-

buch nachweisen. Vom Lande stammende Arbeit-
suchende müssen die Tätigkeit auf dem Lande abge-
leistet haben.

Die praktische Durchführung
Auf Grund der in der Anordnung des Ministerpräsi-

denten Generalfeldmarschall Göring erteilten Ermächti-
gung hat ber Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitslosenversicherung unter dem 16. 2.
1938 im einzelnen Vorschriften für die praktische
D u r ch s ü h r u n g des weiblichen Pflichtjahres erlassen.

Danach wird die vorherige Ableistung des Pflicht-
fahres in ber Lands oder Hauswirtschaft zunächst nur bei
der Einstelluttg von Arbeiterinnen in Betriebe des Be-
kleidungsgewerbes, der Textilindustrie und der Tabak-
industrie sowie von Angestellten für kaufmännische und
Büroarbeiten in allen privaten und öffentlichen Betrie-
ben und Verwaltungen zwingend gefordert. Das Pflicht-
jahr beschränkt sich dabei auf diejenigen ledigen weiblichen
Arbeitskräfte unter 25 Jahren, die vor dem 1. Mär 1938
noch nicht als Arbeiterinnen oder Angestellte bef äftigt
muten.

Damit gelten die Vor chriften über die Ableistung
des Pflichtjahres nur für le ige weibliche Personen unter
25 Jahren, die erstmalig nach dem 1. 3. 1938 als Arbeite-
rinnen oder Angestellte in das Erwerbsleben eintreten,
nicht dagegen für bereits jetzt im Erwerbsleben stehende
weibliche Arbeitskräfte Bei Abschluß eines Lehrvertra-
ges kann das Pflichtjahr auch unmittelbar nach der Lehr-
zeit abgeleistet werden.

Wichtig ist der Hinweis, daß oer weiblich-e Arbeits-
dienst, der Land-dienst des BDM., die Landhilfe, die länd-
liche Hausarbeitslehre, das hauswirtschaftliche Jahr so-
wie die Teilnahme an einem vom Arbeitsamt durchge-
ührten oder geförderten land- oder hauswirtschaftlichen
ehrgang als Tätigkeit in der Landwirtschaft

gelten. Kind-erreichen Familien wird dadurch besonders
geholfen, daß auf das Pflichtjahr auch eine nicht arbeits-
buchpflichtige Tätigkeit im Elternhaus oder bei Verwand-
ten angerechnet wird. wenn es sich um Familien mit
bier oder mehr Kindern unter 14 Jahren handelt.

Da auch die sozialen und pflegerischen
rauenberufe dringend Nachwuchs brauchen, ist weiter be-

timmt worden, daß dem Pflichtjahr eine zw e i f ä h ‑
rige geordnete Tätigkeit im Gesundheits-
dienst als Hilfskraft zur Unterstützung der Schwestern
und in der Wohlfahrtspflege zur Unterstützung der Volks-
pflegerinnen und der Kindergärtnerinnen gleichsteht.

Jn besonders gelagerten Fällen kann das Arbeitsamt
Ausnahmen zulassen. Für die Gültigkeit des Pflicht-
jahres ist es ohne Bedeutung, ob die Arbeitsstelle durch
eigene Bemühungen oder durch Vermittlung des Arbeits-
amtes gefunden worden ist.

_ Der Beauftragte für den Vierjahresplan hat mit die-
Rn Maßnahmen der weiblichen deutschen Jugend eine
ufgabe gestellt, die sie aus ihrer Verantwortung gegen-

über Staat und Volk lösen muß. Wenn die männli e
deutsche Jugend dem Vaterlande mit Spaten und Was se
zweieinhalb Jahre dient, dann wird auch die weibliche
Jugend nicht zurückstehen wollen, sondern wird freudig
und gern dort ihre Pflicht tun, wo das Vaterland es ver-
langt. Zugleich aber lernt die deutsche weibliche Jugend
die Berufe kennen, die ihrer Wesensart angemessen und
die für ihren künftigen Beruf als Hausfrau unsd Mutter
bon besonderer Bedeutung sind.

Oesterreich erkennt Franro an
Jn Durchführung der Anerkennung der spanischen

Nationalregierung sind die österreichischen Konsulate in
Madrid, Barcelona und Valeneia geschlossen worden. An
ihre Stelle werden im nationalen Spanien mehrere Kon-
sulate errichtet werden, deren Standort jedoch noch nicht
bekannt ist. Der österreichische Gesandte in Paris, der schon
seit vielen Jahren die Aufgaben eines Gesandten für Spa-
nien mitverwaltet, wird bei der Regierung Franc-o altre:
bitiert werben.

Rumäniens neue Verfassung
Mündliche Volksabftimmung am 24. Februar.

Die neue rumänische Verfassung ift ietzt der Oeffentlichkeit
übergeben werden. Sie trägt die Unterschrift des Königs, des
Min sterpräsidenten und des Ministerrats. Das rumänische
Volk wird aufgerufen sich am 24. Februar über die Annahme
der Verfassung u äu ern. An dieser Abstimmung können alle
teilnehmen, die n bie Wählerlisten für die bisherigen Kammer-
mahlen ein etragen finb. Die Teilnahme ist verbindlich. Ab-
geftimmt w rd durch mündliche Erklärung vor dem Wahkauss
ächåik der getrennte Listen für die Ja- unb Nein-Stimmen aus-
e

Der Text der neuen Verfassung enthält gegenüber der bis
zum 10. Februar gültigen Ver assung von 1923 folgende ein-
schneidende Qlenberungen: Es ist keinem Rumänen gestattet.
mündlich oder schriftl ch die Aenderung der Regierunglssorm
des Staates, die Aufteilung des Vermögens anderer, d e Ve-
freiung von Steuern oder en Klassenlam f zu predigen. Den
Geistlichen jeden Glaubensbekenntni es ist es unter-
sagt ihren geisti en Einfluß in den iensi politischer
Werbung u te en, die an Kultstätten oder bei religiösen
eiern ni t tattfinden da . Jede Zolitische Vereinigung auf
er Grün lage eines rel i en orwandes ist betonten.

migaerhalb des Gesetzes dar ein Geistlicher einen Eid ab-
ne men.

Die bisher in Rumänien nicht voäwe ene Todes-
[trage wird für Kriegszeit man bem it'rftrafgefenbud)
ein e ührt· Der Minis errat ann die Anwendung der Todes-
fira e auch im Frieden bestimmen für Attentate aus ben Herr-
s-«’« es Mitalieder der königl chen Falttilie,

Horst Wessels Todestag
Am 23. Februar jährt sich zum achtenmal der Tag, an

dem der deutsche Freiheitslämpfer Horst Wessel starb. Am
Abend des l4. Januar hatte ihn die Kugel eines kommu-
nistischen Mordbuben getroffen. Mehr als fünf Wo en
iitt er unsägliche Qualen, bis ihn am 23. Februar er
Tod erlöst-e.

Horst Wessel starb zehn Jahre nach der Verkündung
des nationalsozialistischen Programms. Am 24. Februar
1920 hatte der ührer erstmals seine 25 Thesen verkün-
det, die von die em Tage an ihren Kampf- und Sieges-
zug durch deutsches Land antraten. Nach Ablauf von
genau 10 Jahren starb für diese Jdeen einer, dessen Tod
um Symbol ihres Sieges werden sollte. So wird all-
kährlich auf den Todestaa Horst Wessels der Jahrestag

   s.
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der Proklamation der unsterblichen Jdee folgen, wie eine
sillicihitztung daran, daß aus den Gräbern neues Leben
pr e t.

Der nationalsozialistische Freiheitsheld hat den Sieg
der Bewegung selbst nicht mehr erleben können. Aber
mit dem festen Glauben an den Endsieg hat er sein jun-
ges Leben dahingegeben. Sein Opfertod hat den Weg in
die neue Zeit frei gemacht. Wohl haben noch hunderte
seiner Kameraden ihr Blut für die Rettung Deutschlands
vergossen, Horst Wessels Name aber wurde zum Sym-
bol der Unsterblichkeit. Mit Recht erhielt die— Standarte
jener Toten, deren Geister nun über des Reiches Bestand
ewige Wache halten, den Namen »Horst Wessel«. Keiner
seiner Kameraden ist vielleicht so bewußt der Gefahr des
nahezu sicheren Todes entgegengegangen wie dieser junge
Held; in keinem sah die Mordkommune vielleicht so per-
önlich ihren Todfeind wie in diesem Sturmfuhrer aus
em Osten Berlins; keiner vielleicht aus den Reihen der

SA., die ihren Kampf mit dem Tod besiegelt haben, hat
aus seinen weltanschaulich-politischen Erkenntnissen viel-
leicht so radikal d e Konsequenzen für sein persönliches
Leben gezogen wie dieser unge Student, der alles fa ren
ließ, Elternhaus und Karriere. bürgerliche Beauemli keit
und teure Freundsch-aften, um als Arbeiter unter die Ar-
beiter zu gehen und ihnen mit Wort und Tat den neuen
Sozialismus zu predigen. Und keiner ward aus seinem
inneren Glauben heraus so ftart unb mit ewiger Gültig-
keit zum Dichter der jungen Freiheitsbewegung wie Horst
fWlessel mit seinem prophetischen Lied: »Bald wehen Hitler-
a nen«.

Sein kämpferisches Leben wird ein hohes Vorbild
für alle Zeiten bleiben. Sein Opfertod ist gleichzeitig
ein Mahnmal und eine Verpflichtung für die Zukunft,
das neue Reich, das er mit seinem lut erstritten, als
heiliges Vermächtnis zu bewahren.

Staatsoberhaupter und auf Regierun smitglieder und Staats-
beamte sowie für Raubmord und po itische Morde.

Oeffentliche Aemter und Würden sie en nur rumänischen
Staatsbürgern offen. Die Anregung u esetzen ist Sa e des
Königs.- Jede Kammer kann aus e gener Jnitiatibe esetze
nur in allgemeinen Staatsbelangen vorschlagen.

Der König ruft die gesetzgebenden Körperschaften minde-
ens einmal jähr ich zusammen. Der Köni ernennt seine
iinister und beruft sie wieder ab. Er skchlietzdt mit«ausländi-

schen Staaten polit sche und militärisse ertr’ge ab. Handels-
verträ e, Schiffahrts- und ähnliche erträge, ie vom König
abges lossen werden, bedürfen der Zustimmung des Parla-
ments. M

Das Ab eordnetenhaus wird auf se s Jahre von
den rumäni en Staatsbiirgern gewählt, die 30 ahre alt finb
und einen eruf ausüben, er zu den fol enden rei Gruppen
gehört: 1. Landwirtschaft und Handarbeit. . Handel und Indu-

ie, 3. geiftige Berufe. Die Wahl ist geheim verpflichtend
und erfolgt nicht nach Listen, sondern bezirksweife nach persön-
lichen Kandidaten

Der Senat setzt si zusammen aus Senatoren die vom
König ernannt, die von echts we en berufen und die in ge-
eimer und berpflichtender Per oneniwahl von aatlichen
örperscgaften gewählt werden. Neu ist erner, dafP rauen

wählen ür en und wählbar sind. Die inister nsd politisch
auss ließli dem König verantwortlich.

wur eri te werden abgeschafft. Die Richter sind unab-
gebar. All ähr leg enehmigt das Parlament den Staats-
aushalt, ohne je 0:3 bie vor es lagenen Ausgaben erhöhen

suec-kunan Ufttiterfchlagung ö en icher Gelder wird als Ver-
r en e ra .

Gänzllche oder teilweise Verfassungsänsderung ist nur an
nitiative des Königs möglich bei vorheriger Befragrtng de
arlamsents

Politische Rundschau
Generaloberstabsarzt Prof. Waldtnann 60 Jahre. Der Hee-

resiSanitätsinspekteur Generaloberstabsarzt Prof. Dr. A.
Waldmann vollendet am 21. ebruar fein 60. Lebensjahr. Seit
dem 1. November 1932 an er Spitze des ?eeres-Sanitats-
wefens stehend, leitete er verantwortlig Au- unb" Ausbau
des Sanitätsdienstes im neuen Wehrpfli theer. Auf arztlichem
Gebiet des Ersatzwesens und in allgemeinen gesundheitlichen
ragen der Wehrmacht ist er der sachverständige Berater des
berbesehlshabers. Der Führer und Rei skanzler über-

mittelte Generaloberstabsarzt Pros. Dr. Wal mann telegra-
_ bhisch seine Glückwünsche.

Kanton Schwnz für KommunistensVerbot Jn. dem Kan-
ton Schwhz fand eine Abstimmung über das Verbot der Kom-
munistifchen Partei ttnd anderer taatsgefährlicher Organisa-
tionen tatt. Für das Verbot der ommunistischen Partei hat
fich eine weitaus iibertvieaende Mehrheit ergeben

Den lanb braucht Nohstoffg kein Altutaterial
M daher verloren gehen. —

auf fremde III-IT .EIN
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—«— Chr-ones Tage-—
Das Schwei er Volk hat mit gewalti er Mehrheit der Re-

gierungsvorlagezüber die Anerkennung ges Rätoromanischen
als bierte'r schweizerischer Landesfprache zugesiimmt.

Die in- Rom erscheinende Zeitun »Gazzetta del Popolo«
ist« im· französischen- Schuhgebiet Dune en verboten warben.

Nach dem „Saiib Telegraph« dürfte der englische Heeres-

haushnlr 11988t39 mit etwa hundert-« Millionen Pfund ber
höchste seit vielen Jahren fein.

die Welt
  

Wirkung in
Die große Führer-Rede im Reichstag ist mit den

leidenschaftlichen Schlußsätzen unb mit dem Bei-fall—ssturm
der Zuschauer und der Abgeordneten nicht beendet gewe-
sen. Jhre Wirkung, ihre Wirkung in die Welt beginnt
erst lebt, Wir Deutschen dürfen uns darüber freuen, daß
nunmehr das erldsende Wort gesprochen ist, die Kardinal-
fragen des deutschen Schicksal ind hier und in diesem
Augenblick entschieden worden« er Leistungssbericht über
die fünf Jahre national-so ialistischer Regierungstätigteit
wird seinen Eindruck im nland und im Ausland nicht
verfehlen. Dieser Leistungsbereicht bot selbst für eine
glro e Za- l von· Nationalsozialiften die in der ositiven
u bauar eit stehen noch überraschende Tatsa en und

hoffnungsvolle Ausblicke
Wir Deutschen haben es aber auch als eine Erlösung

empfunden, daß nun endlich von der höchsten Stelle im
Reiche das Lügengewebe des Auslandes zer-
ri se n worden ift. Was ist in diesen letzten drei Wochen
n t alles zusammengelogen worden? Der Führer gab
eine Blütenlese, nur eine kleine Blüten-lese, aber dadurch,
daß er sie gab und wie er sie gab, hat er diese Lügen-
gespinste mit einem Schlage vernichtet und lächerli ge-
macht. Selten wohl gab es in einem cParlament olche
Heite·rieitsausbrüche, als diese monströ en »Ver· ewaltis
gungen der Wahrgeit ihrem verdienten Schicksa preis-
gegeben wurden. n diesem Zusammen-han- haben aber
auch gerade die klärenden Worte, die der Fü rer im Hin-
blict auf die Umorganisaiion in‘ ber Wehrmachtsesprochen
hat, Verständnis und Dankbarkeit bei allen eteiligten
gefunden. Es wird für die Zukunft nicht möglich sein,
von Gegensätzen zu fabulieren, bei denen nur der Wunsch
der Vater des Gedankens ist.

ührer-RedeDer außenpolitische Teil der
Wird die Kabinette und die Völker noch in 'en nächften
Monaten zur Genüge beschäftigen Von dieser Rede ist
eine positive Auswirkung auf ie Entwicklung der ento-
päischen Verhältnisse zu erwarten. Die deutschen Freund-
schaften sind sichtbar vor der ganzen Welt abgesteckt wor-
den. Des Führers Worte über Deutschösterreich wurden
allgemein wie eine Erlösung empfunden

Die vorliegenden Kommentare und Berichte aus dem
Ausland beweisen denn auch, daß diese Führer-Rede ein
W e l t ech o gehabt hat wie noch nie. Jn Wien hat stür-
mische Begeifterung die Worte des Führers umbraust. Der
ganze Ring war ein einziges bewegtes Menschenmeer,
und die e gro e Kundgebung hat einen S lußstrich hin-
ter all ie tr ben Ereigni e der letzten ahre gesehn
Deutsche und Oefterreicher nd ein Volk u können nun
wieder gemeinsam fühlen.

· Jn R o m ist die Rede als ein staatspolitisches Ereig-
nis ersten Ranges gewürdigt word-en. Auch diese Rede
darf als eine weitere Verstärkung der Achsens
politik angesehen werben. Es gibt keine Gegensätze
zwischen Deutschland und Italien, und wir haben auch
nicht den geringsten Anlaß, etwaige Beunruhigungen über
die Verhandlungen zu zeigen, die Rom mit London führt.

» Jn L o n d o n hat im Anschluß an die Führerrede in
Downing-Street 10 eine Kabinettssitzun stattgefunden, in
der die ra en der Weltpolitik bespro en worden sind.
Es ist ke n weifel, daß auch bei d· esen Beratungen die
Führerrede i re Wirkung getan haben wird. Der Führer
war vor die otwendigkeit gestellt,clsich mehrfa mit einem
Teil der englischen Presse ten bes ä ti en. r hat aber
ebenso klar und unzweideu g zum Aus ruck gebracht, daß
an ch, abgesehen von der Kolonialfrage, zwischen Deutsch-
lan und Großbritannien keine unübertvindlichen Gegen-
ätze bestehen. Das gleiche gilt im Grunde ja auch für
aris. Hier hat der Führer noch einmal wiederholt,

aß territoriale ragen kein indernis mehr für eine
erftändigung zw schen Deutsch and und Frankreich sind.

Jn P r a g hat man die Watte des Führ-ers sehr wo l
vernommen. Sie bedeuten eine sehr klare Feststellung, e
bedeuten aber auch, daß kein Weg verbaut worden ist;
es liegt an der Prager Re ierung, nunmehr das zu tun,
was zu tun notwendig ig. Mt der Entrechtung der
Sudetendeutschen hat man die europäifchen S annungen
verschätft, jetzt i aber noch eit und Mö lchkeit, das
wieder gutzüma 'n, was in t Jahren verfchuldei war-
den ifi. Jn Bern, in Basel und in Stockholm hat man
mit großer Aufmerksamkeit das ehbrtz was der Führer
über die Reutralitätspolitik der einen Mächte sagte. Nur
an zwei Orten dürfteman über die Führer-Rede weniger
erfreut gewesen sein, nämlich einma in Genf, wo das
klare Rein des Führers alle, irgendwie geäußerten hoff-
nun en über Deut lands ückkehr in den Völkerbund
erst rie. Jm Völ erbund palae und im Moskauer
»reml bitt te man gerade aber eßhalb aai befreit tier-
ftattdett a en. daß im Deut eben Reichsta ein Mann
Brach, hnter dein ein ganze neu erstarrte Voll nein.

ie Meskauer wußten sich iti i andets zu helfen, als
Störungswellen in die Welt zu chicken, um die Aufna nie
»der Führer-Rede unmöglich zu machen. Das war as
nunlose Beginnen einer Macht, bie weiß, daß täte welt-
revolutionären Ziele in Deutschland erkannt nd, und
daß allein deshalb keine Möglichkeit mehr besteht, diese
Zions durchzusehen

———..———-.' CI .-

Viergestirne ratFahr-ei
Gewaitiger Eindruck im ganzen Ausland
Rath keine Rede eines Staatsoberhauptes hat in der

Welt so ftarten Eltldkilck gemacht nur bie hlflötlsche

Reichstagsrede des Führers, die durch den Rundsunk nicht

nur dem deutschen Volk, sondern Millionen von Hörern
its allen Ländern der Erde vermittelt warte; Den ’33?”
Eindrucl haben bie Worte des ührers wohl i , e ·
reich gefunden dessen rationale obliettiit « in hemm-

« kundgebungeti unb vielfach in Faikelztlgen hren Empfin-

warmbrnnner stach-richten

den Bol

dungen Ausdruck verlieh. Auch in Italien ift die Rede

mit uneingeschränkter Bewunderung aufgenommen wor-
ben. Bedeutsame Zustimmung erhält die Rede des Füh-
rers ferner in Warschau, wo offen betont wird, daß der
Führer voll und ganz den Standpunkt Polens in vielen
Dingen ausgesprochen habe. Auch in Belgrad unb Prag.
Brüssel und Standinavien hat· die Rede des Führers un-
geteilte Aufmerksamkeit gefunden. Jn London wurde dir
Uebertragung der Rede insofern mit besonderer Span-
nung erwartet, als unmittelbar nach Schluß der Sitzung
des Deutschen Reichstags das englische Kabinett zu einer
entscheidenden politischen Beratung zusammentrat. Die
Aufnahme in Paris kennzeichnet am besten die Tatsache,
daß sich Ministerpräsident Chautemps unmittelbar nach«
Vorliegen ber Rede zu einer Besprechung mit Aussen-
minister Delbos zusammensand.

Freudenkimögebungen in Oeüerreich
Unter den« Millionen von Rundfsunlhörern in der

ganzen Welt,sdie die Rede des Führers hörten, hat das
eutsche Brudervolk in— Oesierreich wohl am freudigsten
das historische Ereignis der Reichstag«ssi3ung miterlebt.
Nicht nur in den Familien, sondern au» in den Gast-
Eätten und Kaffeehäusern sammelten fi “bie öfterreichi-fchen
olksgenossen um die Lautsprecher. Die traßen waren trotz

Stahlenden Sonnenscheins wie ausgesiorben Aus den
enstern der Häuser-, in denen Reichs-deutsche mahnen,

grüßten Hatenlreuzfahnen zusammen mit der österrei-
chischen Flagge-, nachdem vom Bundesianzleramt die Ge-
nehmigun dazu aus Anlaß der besonderen Bedeutung
des Tage erteilt worden war. Mit ütbarer innerer An-
teilnahme verfolgte man den ein rucksvollen Rechen-
schaftsbericht des Führers über die ungeheuren Leistungen
der erstens fünf Jahre unter dem-« Hatenireusz Als dann
zum Schluß der Reichskanzler dem Bundesianzler
Schuschnigg für den Besuch auf dem Obersalzber feinen
Dank aussprach und dabei aufdie Gemeinsam eit des
gefamtdeutchen Schicksals diesseits und jenseits der
deutschen renzen hinwies, setzte allenthalben spontaner
Beifa ein. Mit sichtlicher Bewegung wurden zum Schluß
die de den vanen angehört, die damit zum ersten Male
in Oesterreich in aller Oeffentlichleii erklangen Nach der
Rundfunkübertragsiing« kam es in Wien in vielen anderen
Orten Oesterreichs spontan zu b e ge ist e r t e n F r e u ‑
d e n k u n d e b« u n g e n. Jn Jnnsbruek veranstaltete bie
nationale evölkerzung mit Genehmigung der Polizei-
behörden einen riesigen Fackelzug Auch in Oberdzierreich
wurde der Sonntag festlich begangen. Die Städ-;«.:· Linz
lind Wels grangten in reichetn Flag«genschmurk. Ebenso
festli war ie Stimmung den ganzen Tag über in Graz,
wo innige in größerem Umsange stattfanden

« b . . .

Prage erste Fuhrerrelte
Kaum je ist eine politische Kundgebung mit so großer

Spannung auch in der Tschechosslowakei erwartet worden
als diese Reichstagsrede des Führers. Die Tatsache, daß
die Rede auch vom tschechis en Rundfunk —- zum ersten
Male seit der Machtergrei ung -»— übertragen wurde,
kennzeichnet die große Aufmerksamkeit, die au bie Pra-
er amtlichen Stellen der deutschen Außenpoliti gewidmet
aben. Von allen Seiten wird versichert, daß der Eindruck

der Rede des cFührers ein außerordentlicher war, ein Ein-
druck, dem si auch kein Tscheche entziehen konnte. An
amtlichen Stellen herrscht —- nach einer vorläufigen Prü-
fung derRede ig- eine positive Auffassun vor. Auf alle

älle ist festzustellen, daß der Rechenschafts ericht über die
eistungen des Rationalsozialisitius in den letzten fütis

Jahren überall überwältigend gewirkt hat.
Jn sudetendeutschen Kreisen wurde die Erklärung des

deutschen Reichskanzlers mit besonderer Freude vernom-
men, daß die staatsrechtliche Trennung vorn Reich nicht zu
einer volkspo itischeu Rechtlosmachung führen dürfe. An
den verantwortlichen Männern auf der Prager Burg wird
es nun liegen, dafür zu sorgen, daß den deutschen Men-
Wen wegen ihrer Sympathie zum Gesamtvolk und seiner ·

ltauffassung keine Schwierigkeiten gemacht werben.

‚ Die tschechischen Blätter veröffentlichen eine offenbar
ins irierte Meinungsäußerung aus gu; informierten
po itifchen greifen“, bie in mehreren un ten mit unter-
schiedlichem Glück versucht, die Ausführung-en des üh-
rets sinngemäß zu interpretieren Festgestellt wird iet-
bei u. a. der Passus der Rede, daß 10 Millionen Deutsche
in zwei Grenzxaaten des Reiches mahnen, unb bie For-
derung nach elbstbestimmungsrecht habe ,,keine Beun-
ruhigung ausgelöst«.

Ltbhasier Widerhall in maritim:
Jn der polni chen Oekfentlichkeit werden die Ausfüh-

rungen Hitlers ü er das ·eut chspolnische Verhältnis mit
besonderer Befriedi ung au genommen. »Expreß o-
rann « überschreibtcxeinen Bericht mit den gaben: ie
Betst ndigung mit olen ist ein Grundsatz der beut n
Pol til. — Der Reichskanzler unterfttei t in seiner gro en
Rede die aufrichtige und freundschaftli deutsch-polni M
Zusammenarbeit.« Die polni chen örer und Leser der
Rede habe, so bemerkt das latt, essonsders der Absatz
über die Beziehun en zu olen intere siert. Die Täesti keii
der deutsch-polnis n Ve ändigungspolitik und ie e-
sriedung auf dem Danzi er Abs nzitt sei
von dem Führer besonders tark erausg e i worden.
Die tiefe Achtung die der Rei skanzler bei d eset Gelegen-
åeit ber Persön- lchteii vie Marsch-tue ilfub ti zum
usdruck gebracht habe, werde einen le haften iderhall

in Polen finben.
,Kurjer Porannh« unterstreicht an besonders die

Ausführungen über die grundsätzli e blehnung aller
Be iehungen Fu Moskau als der Zentrale der olsche-
witischen Um turzarbeit

Resitole Zustimmung in Rein
_ te Rede des Führers hat in amtlichen italienis n
teien einen gusFezeichneen Eindruck hervorgeru en.
br allem wur e ie neuerliche Betonung der end til-

tiflen Absage Deutschlands an die Getiser Li a leb afi
it ter richen.· Die glei Zustimmung finden ie Worte
bes übten: gegen de attuiig des Betreten-wes im
abessinischeti Kriege. Mit enugtuung hat man auch in
politischen Kreisen bid wiederholte Berufung des Führers
au bie neuere Freundschaft mit Italien und bie Solida-
rit t »die er beiden Staaten mit agan im Kampfe gegen

a i kekwavimüiinii i eüiiigsiiw “i“ö‘"eno ne ere gn. u tin e-
kåfetigunn er A Je, Berlin-Rom, _b‘ie tin userxchütteri

s. dem Frieden dienendes Element: m. L d m Ge-

xlienøtag den 22-. Februar 1938

 

net tuung haben auch die Ausführungen za Spanien aus-
gel st, um so mehr, als daraus hervorgeht, daß Deut ch-
land mit Italien darin übereinstimmt eine Bolstschewi e-
rung Spaniens nicht zuzulassen. Lebhafte Befr ebi ung
habenferner bie warmen und herzlichen Worte des Füh-
rers für Oesterreich und Bundeskanzler Schuschni her-
vorgerufen. Vollste Zustimmun schließlich hat n Jota ten
die charfe Stellungnahme des ührers gegen die systema-
tische Verleumdung und Hehkampagne einer gewissen
Logenannsten freien Presse der roten Demokratien gegen
ie autoritärien Regime erfahren.

England: „S‘reie Viel-nisten mit Deutsthlanö«
Jn London hat die Führer-Rede allerstärtste Be-

achtung gefunden. Reuter hat den Text der Rede fast
wortltch übermittelt, und alle Zeitungen bringen lange
Auszuge und heben besonders die Punkte hervor, die Eng-
lands Interesse fesselten. Eine große Wirkung hat dabei die
scharfe Getßelung der Pressehetze hervorgerufen. Die
Blatter heben diese Stellen der großen Führer-Rede vor
allem hervor, ja schon in den Ueberschristen kommt die
Forderung Hitlers nach einem sauberen
Jo u»rnalis mu s zum Ausdruck Großen Eindruck
auf- die Zeitungen machte auch der Rückblick des Führers
auf bie Erfolge der NSDAP. in den letzten fünf Jahren.
Die Feststellungen sind so unanfechtbar, daß, wie der
»Da l? Telegraph« sagt, darüber nicht zu disku-
tieren is .

Ganz im Gegensatz zu den völlig verständnislosen
Ausführungen der »News Chronicle« sagt die »Dain
Matl«, Hitler habe mit dem Stolz eines Führers ge-
sprochen, der sich an der Wiedererftarkung seiner Nation
freue und der entschlossen sei, weiter die Macht seines
Hundes auszubauen. Jn den Aeußerungen des· Führers
uber England solle man den Wunsch nach guten Beziehun-
gen sehen, den Hitler so oft ausgedrückt habe.

‘ „Seutfchlanb hat keine Differenzen mit Großbritans
nien außer den »K o l o n i e n“, das sei der Satz, der direkt
die Aufmerksamkeit des britischen Volkes erfordere. Es
sei für das englische Volk nichts Neues, daß diese Kolonials
frage früher oder später von allen Beteiligten geregelt
werden« müsse. Die Schritte, die die britische Regierung
tue, um freundschaftliche Beziehungen zu Italien wieder-
herzustellen, seien in ber richtigen Richtung getan. Je
schneller sie zu einem Erfolge führen werben, um so schnel-
ler werde es möglich sein, die dringende Aufgabe
freier Diskussionen mit Deutschland in Angrifs
zu nehmen.

Belgien: Der llnruhefiifter Europas angeprangert
Zur Rede des Führers schreibt ,,Vingtieme Siecle«, ber

deutsche Reichskanzler sei einer der wenigen Staatsmänner,
die es wagten, jener Skalierung, bie ber größte Unruhestifter
in Europa sei, offen bie. .» einung zu sagen. Hitler habe eine
Entrustung aber alle diejenigen Journalisten zum Aus ruck
gebracht, die die internationale öffentliche Meinung verfälsch-
ten und dadurch die Atmosphäre ver ifteten. Man müsse an-
erkennen, daß diese Entrüstung des eichslanzlers nicht un-
begrtmdet sei,

Parts: Eine weltgeschlchtliche Rede
Die Rede des ührers nimmt einen weiten Raum in

der französischen reife ein. Sie wird unter röhren
Schlagzeilen veröffentlicht Besonders starken indrua
Bat der nachdrüclliche Protest des Führers ge en den Miß-
rauch gemacht, den eine gewisse ,,Weltpre e« mit ihrer

,,Freiheit« treibt. Die Blätter verzeichnen übereinstim-
mend die Aeußerung des ührers, daß es zwischen Frankis
reich und Deutschland ke nen einzigen Streitpunkt gebe.

Der Berliner Vertreter des ,,Journal« schreibt, zehn
Nationen hätten auf ihre Sender amtlich die Führer-Rede über-
nommen, zehn weitere hörten ebenfalls mit, was sie iedoch nicht
wahrhaben wollten und schämten sich daher dabei. Die Rede
werde ni t nur in ber Geschichte Deutschlands, sondern in d er
Geschi te der gan en Welt grundlegend ein.
Der Eindruck auf die im eichstag anwesenden di loinati (bei
Vertreter sei ebenso un eheuer ewesen wie der indruck aus
den Mann aus dem Vol e. Der hrer habe den ganzen Haufe
klumper unheilschwangerer Erfindungen über das Dritte Rei
msusammenhang mi den Ereignissen des 4. Februar zunichte
man; er habe nachdrüilli und deutlich Forderungen und
ebeBeuMngen herausgeftell , die ganz sicher die Grunng

von einun » austauschen bilden werben, bie nach dieser se a-
tioiielken Re e einige ausländische Völker pflegen werben. »

,,Petit Parisien« erklärt, der Führer habe sich
noch nie so entschieden in einen An chten und seinen
Forderungen gezeigt Im usland i nne man ch jetzt
eine falschen orstellungen mehr machen. Des ührers
Werte an Frankrei feiert kurz- aber ohne Bitterkeit
wesen. In franzofi chen Kreisen habe man die Rede ka i-
blütig aufgenommen Eine Pol tik der Entschlossen eit
ei jetzt notwendiger denn se. Der „G r cel i o r« sp
on einer Triumphrede des ührers. Die eli, bie b

sahlenangaben über den Au ieg der deutschen Pr
ton niemals gelesen haben würde, habe sie nun aus ber
Reichstagstede über den Rundfunk gehört. „ßiuro"
betont, da ber beutf eReichstan let ein Recht da , aus
das von i m vollbra e Werk sto z zu fein.

Budapefit am Zweifel beseitigt
Die olitischen Kreise der ungarischen „bat: _ adt bezei .

en die « ede des Fü rers als eine alle wei el beseitigen
writing-Mai man taiivs ‚3a tmi rd at ntetnatioii en

Fragen be ortdetet Genugtuung ier ie scharfe its
echttung des an rers mit ber mnrnanona en th ege sowie
die eindeutige ttmri ene Erklärung des Führer ber bie
Steläungnahme Deut chlands zu Sowietrußland aufgenommen
wor en. .

Sie Rede wird als eine raße kon taktide Frist
densrede bezeichnet Vor a ein aber at in ber ungari-
schen breitesten Oeffentlichkeit der freundliche Ton der Erklä-
rung desjü ers gegenüber Ungarn Zuversicht und Genug-
tuung ausge st.

Helgradt Warnung an das Ausland
Der Berliner Vertreter der aalbamtli en -.,—Vreme« reibt,

daß jedem, der der gleichem s hunz be wohn e,. ie _ hreri
rede im Gedächtnis Teiben · erdk te übe m einen
neuen Ton a; Resei net: den er energ fchett War-
nung an das it land. Dieser Ton bilde neben der endgüb
tigen Bekräftigung der Zusammenarbeit mit J alten-, und
Aagan das Hauptmomen Seil åißxnpolitis en eiles der

e e. Der innenpolitische e ensthI t bHricht ei an eemqm
li fchön unb. eindrucksvoll gewe en il u riet it in
[a ung und seinen Summen. BI anders gelangt sei auch
.e gglfmiibge n ienet Auster-ishr e..M«i-3ith m3;
‚ein r‚rn.g a«,ee

it l Geists-bitt giis e -
i en n

eit "an ühre nnd Fett
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8. STIMM-

Als der glatte Sieg der »Viktoria« verkündet wurde»
freute sich Anita genau so — wenn auch äußerlich be-
deutend gemäßigter —- wie alle übrigen Zuschauer.

Ein paar Köpfe aus der Siegermannschaft waren ihr
zugewendet. Ach so, ihre Angestellten. Na natürlich, die
waren jetzt stolz wie die Spanier, daß sie vor der jungen
Chefin gesiegt hatten! Anita lachte freundlich hinunter
und klatschte ihnen ganz besonders zu. Sie hoffte, daß
auch der junge Mittelstürmer sie einmal zufällig entdecken
folge; aber der Held des Tages bemerkte sie leider gar
m t.

Anita war ziemlich die lebte, die das Stadion verließ.
Sie überlegte, ob sie nicht ihren Angestellten ein paar
freundliche Worte zum Sieg sagen sollte. Eigentlich konnte
sie das ja auch morgen in der Fabrik tun; aber es war
nett, wenn man das gleich erle.digte. So ganz im geheimen
hoffte sie wohl auch, dabei den jungen Mittelstürmer
wieder zu treffen!

Sie schlenderte zu den Baracken hinüber, wo sie die
Mannschaft vermutete. Dort stand schon eine Menge
junger Leute, die wohl auf sie warteten, um sie begeistert
zu empfangen. -

Anita fragte ein junges Mädel, wo die Kabine für
Schwarz-Rot wäre? »Die ziehen sich aber gerade uml«
wurde sie belehrt.

Dabei wollte sie nun doch nicht stören! Also nahm sie
sich vor, einen Moment zu warten. Männer brauchten
wohl dazu nicht so lange wie die. Frauen, und fünf
Minuten konnte sie schon einmal Geduld haben.

Aber noch vor Ablauf dieser Frist kam einer nach dem
anderen schon heraus, wurde stürmisch empfangen und
pendelte mit ein paar Bekannten, die ihn erwartet hatten,
zum Gasthaus hinüber.

Es war noch keiner ihrer Angestellten darunter ge-
wesen, aber jetzt kam der ganze Rest gleich auf einmal.

Jubelndes Zurufen und Händeklatschen begrüßten sie.
Wie vor dem Theatereingang!, dachte Anita belustigt.
Sie gingen alle zusammen in eifrigem Gespräch iiber

den Platz, den Kameraden nach; sie hatten sich wohl ge-
meinsam verabredet. Anita wollte sich nicht unter die ihr
gänzlich unbekannten jungen Leute mischen und kehrte
deshalb langsam um. Morgen war ja auch noch ein Tagl
Aber . .. Ein bißchen schade war esi
Im Augenblick, wo sie das dachte, löste sich einer aus

der Gruppe und rannte noch einmal zurück in die Garbe-
robe. Er winkte den anderen zu, ruhig weiterzugeben;
er hatte scheinbar nur etwas oergeffen. An dem braunen
Haarschopf. der beim Laufen hin nnd her flog, erkannte
sie den Mittelstürmer.

Sie mußte in der Richtung zum Parkplatz sowieso an
den Holzbaracken vorbei, jetzt schlenderte sie noch lang—
famer, und als er wieder herausgestürmt kam, in der
Hand einen Schlips wie eine Siegesbeute schwenkend,
mußte er direkt auf sie zu laufen.

Er sah die schlanke Frau ganz all-ein über den Platz
geben, stutzte und hielt plötzlich dicht vor ihr im Laufen ein.

Jetzt hat er mich erkannt!, dachte Anita und freute
ch. Aber als er sie nur wortlos anstarrte, kam ihr die
ituation komisch vor und sie fragte ihn vergnügt:
»Hab’ ich wirklich sowas Sonderbares an mir, daß Sie

. -“im

mich so anstarren?«
Das brachte Eberhard wieder zu sich.

Or sah, daß die junge Frau in r... «.........2«uc

schöner war als an dem Abend, wo sie ihm schon wie

Wunder erschienen war. In dem hellen Kofiüm mit

dem duftigen Kragen, der über die Jacke rieselte, wirkte

so unbeschreiblich anmutig. Wie ein ganz junges

·el sah sie aus. Und ihre dunklen Augen waren heute

genau so groß und leuchtend wie im Laternenschein.

Er wußte wohl gar nicht, daß er stumm dastand und

feinen Blick nicht von ihren Augen lösen konnte.

Und Anita fühlte instinktiv, daß in diesem Nur-

Ansehen mehr lag als die übliche Bewunderung der

Männer. Aber schließlich konnte sie ja nicht ewig so stehen«

und so brach sie das Schweigen mit einer liebenswürdigen

Gratulation zu seinem glänzenden Spiel.
»Ach, Sie haben sich das angefehen?“ fragte überbaut

erlaunt. »Jnteressier.en Sie sich denn für Fußballsporti«

‚(Eigentlich nein!“ bekannte Anita freimütig. »Aber

paar Leute aus meinem Betrieb haben mir so von

arm Sport vorgeschwärmt, daß ich so einen Kampf un-

bedingt mal erleben wollte.«

Eberhard hatte sich jetzt wieder in der malt.

»Eure Luxuspuppe«, hatte der Freund gesagt, ‚b. d.

nicht vertragen kann, wenn mal einer sich nicht vor ihren

triumphwagen spanntl« Er blieb im sehr korrekt, er-

Irndigte sich nach ihren Eindrüelen vonr M fra te,

wie ihr das Spiel als Ganzes gefallen hatte und veren ed

es in! übrigen peinlichst, in ihre Augen zu sehen.

Anita fühlte sofort, daß in seinem Benehmen eine

Ienbernng eingetreten war. Diese formelle Ilet paßte nicht

ihm, es war wie eine Zwangsjacke für ihn, und sie

chte etwas, das ihn wieder zu seiner ursprünglichen

zurückführen sollte.
- Er gefiel ihr, wie er da vor ihr fand, die mittelgroß,

chnteidige Figur, das offene Gesicht, die eigensinnige

“erteile —- nett war das allesi Den obersten Hemdknopf

 

hatte er offen aelnf'fen. so daß der weiche Hemdkragen ein
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bißchen auseinander fiel. Lin allgemeinen konnte sie Un-

iorrektheiteu bei Männerkleidnng nicht leiden, aber hier

fiel es ihr, Der offene Hemdkragen bot den richtigen

ahmen für das freie, junge Gesicht.

Er merkte, daß Anita ihn musterte, und M sowet an

den Kragen, um ihn zu schließen.

»Lassen Sie ihn nur offen«, sagte W ‚e! I dick

hübscher für Sie.«
Dabei sah sie aus den Schlips, den er nervbs in der

hand zerknüllte, und lächelte. Sie wußte es wohl gar nicht,

wie reizend sie dabei aussah, und Eberhard sah auf die

roten Lippen, als ob er noch nie in seinem Leben ein

Frauenlächeln gesehen hätte. Der Schlips in seiner hat!)

würde wohl kaum mehr zu verwenden sein, so ballte er

die Hand darum.
»Moment«, sagte Anita nnd legte ihre Hand auf die

bine. »Was hat denn der arme Schlips getan?“I

Sosort versuchte er, den Schlips, zerknauscht wie er

war, in den Kragen zu würgen, aber das spitzbübische

sächeln der jungen Frau ließ ihn nicht damit zu Ende

Iommen.
»Momentl« sagte Anita zum zweiten male, zog die

andschuhe aus und drückte sie ihm mitsamt dem Täschi

gen in die Hand. »Halten Sie mal bittel«

Ganz dicht stand sie vor ihm und nestelte mit geschickten

ngern den Schlips zurecht. Ein seiner Dust ging von

glr aus, ein bißchen Jasminmochte darin liegen und vie-l-

leicht auch ein bißchen Frühlingsluft. Die halbgeöfsneten

Lippen lockten direkt vor seinem Gesicht, die Augen hatte

sie aus den Schlips geheftet. Jetzt senkte sie den Kopf- um

den störrischen Binder zu glätten, dabei berührten ein paar

Boden, bie aus dem kleinen Käppchen herausfielen, seinen

Mund. Er stand kerzengerade da und rührte sich nicht, nur

die Hand krampste er fest um das anvertraute Täschchen.

»Sol« sagte sie befriedigt. »Das heißt, den Schlips

müssen Sie bügeln lassen.«

Es lag soviel selbstverständliche Sorglichkeit in ihren

Worten, daß Eberhard sie wieder ganz betroffen ansah.

Sie deutete feinen Blick anders und lachte vergnügt:

»Entschuldigen Siel Jch weiß, daß mich das gar nichts

angeht, aber. Sie sind doch wahrscheinlich nicht ver-

heiratet?“
Und als er erstaunt verneinte, fuhr sie fort:

»Jch dachte es mir. Eine Frau würde Sie nämlich

nicht mit solchen Bügelfalten rumlaufen lassen.«

Wie ein frecher, kleiner Lausejunge fah sie aus, und

Eberhard glaubte, noch nie eine Frau mit soviel Eharme

gesehen zu haben.
Dann durfte er sie bis zum Parkplatz bringen.

»Den Wagen finde ich ganz bestimmti« versicherte er

voll Uebermut.
Und Anita lachte nnd wollte wissen, ob er sich denn

»um die Ecke« nach Hause gefunden hätte. «

»Um mehrere!“ seufzte er komisch. »Ich hab’ gar nicht

gewußt; daß diese liebe Stadt solche Entfernungen hat!“

Anita aber hatte absolut kein Mitleid mit ihm und

versicherte ihm strahlend, daß solch ein tüchtiger Marsch

eine ganz wundervolle Muskelübung für einen Fußball-

spieler sei.
Als sie an ihrem Wagen angekommen waren, überfiel

Eberhard wieder das unangenehme Gefühl, wie» er sich

als armer Assessor neben dieser Frau j und neben diesem

Wagen ausnehmen würde. Aber Anita wollte wohl nicht

merken, daß sein Uebermut auf einmal wie weggeblasen

war. Sie erbat sich ihr Täschchen und die Handschuhe

wieder zurück und stieg ein. «

»Auf Wiedersehen!« lächelte sie, und in ihren Augen

lag die Frage: »Ja? Sehen wir uns wieder? Bestimmt?«

Eberhard sah an ihr vorbei, auf einmal war sie wieder

b fern gerückt, daß er nicht begriff, woher er eben noch

den Mut genommen hatte, sich mit ihr wie zwei ver-

aniiiate Kinder zu necken. -

Hätte er in ihre Augen gesehen, wäre die Kluft wohl

schon wieder überbrückt gewesen.

Er nahm die Hand, die sie ihm bot und verbeugte sich.

Er hielt sie einen Moment länger als üblich, aber Anita

war wohl nicht böse darüber, im Gegenteil, er glaubte

einen leisen Gegendruck zu spüren. Da beugte er sich her-

unter und küßte den schmalen, bräunlichen Handrücken.

Noch einmal schmeichelte ihr Duft um ihn, dann trat er

zurück.
II

An dem Privatlontor des seligen Herrn Giesebrecht

waren ein paar Arbeiterinnen damit beschäftigt, die

schweren Samtportieren von den Fenstern zu entfernen.

Anita war während dieser seit umgezogen nnd hatte fich

ein sonst nnbenütztes Zimmerchen als einstweiiises

Urbeitsplah aus esncht.
Eben hatte 8e die letzten Briefe unterzeichnet net

neun halb an uhe ward- em bagen, her erfte nom-
wonbent, zu einer wichtigen Besprechung kommen. Di-

zehn Minuten bis dahin gehörten ihr.
Sie lehnte sich in ihrem Schreibttschsessel zurück und

verschränkte die Arme hinter dem am. Da war doch an!

Sonntag der Fußballkanrps gerufen. sie hatte sich die

eitungsberichte darüber geben lassen, überall rückhalt-

ses Lob und helle Begeisterung für den Mittelstürmer

Billian

sp· »Eberhard billiger, der Mittelftürnter Deutsch-
landsl« schrieben die Berichterstatterz ‚ein Enbbaüfbielee,
der noch größte Erfolge vor Ich hat.‘

Eberhard billiger! Die kurzs- Unterhaltung nett ihm

thofrobemmwk. Untier-»sieb-
selten war. Es ging soviel Kraft und Lebensfreude von
ihm aus. Aus seiner Frische war etwas zu ihr herüber-
geweht, das an ihr Wesen als Frau ertihrt hatte.

Sie hatte wohl gemerkt, daß se in gefiel, und z
erstenmal seit langer Zeit hatte sie es nicht als selb
verständlich hingenommen, sondern sich im ein klein
bißchen darüber gefreut.

Klägliches Kinderweinen schreckte sie aus ihren
Träumen auf. Sie trat ans Fenster und sah hinaus«
Unten standen zwei kleine Mädels, die sich vergeblich be-
mühten, einen zappelnden Jungen von zwei oder des
Jahren zu beruhigen. Hi

»Mamal« heulte er herzbrechend, »Mamaaai«
»Was ist denn mit dem Kleinen Ion“ rief se her-

unter.
Die Mädels steckten den Finger in den m, fah.

fie verschüchtert an und rührten sich nicht.
Der Junge brüllte weiter wie am Spieß Kam denn

nur niemand? Kurz entschlossen ging sie hinunter und
nahm den unausgesetzt schreienden Bengel auf den Arm.
Er war böse hingefallen, das Knie war tüchtig zer-
schlagen. Aber als Anita ihm in der Pförtnerstube einen
Verband angelegt hatte, schluckte er nur noch und sah mit
roßen Augen auf das dick umwickelte Bein. Ein paar

okoladenstangen brachten auch die Mädels endlich zum
Reden. .

»Mutter ist doch in der Fabrik«, sagte die größere mit
den steif abstehenden Zöpfen, »und während wir in der
Schule waren, da ist der Hansel weggelaufen, und dann
is er hingefalIen.“ .

»Wer ist denn eure Mutters« wollte Anita wissen. 1
»Wir heißen Krügen Seit Vater tot ist, arbeitet doch

nun Mutter hier.“
Der Pförtner holte ihr die Frau her.
»Gehen Sie für heute mit Ihren Kindern nach Hause«,

sagte Anita gütig, »der kleine Patient braucht Sie wohl
heute. Sie brauchen keine Angst zu haben, daß Jhnen
etwas vom Lohn abgezogen wird.«

Die junge Mutter war nicht weiter erschrocken:
' »Ach Gott, gnädige Frau, es passiert ja immer mal

was, wenn man sich nicht um die Gören kümmern kann.
via, aber das Geldverdienen ist doch noch wichtigeri Und
die Kinder wollen doch was zu essen haben!“

Aber sie zog doch nach wortreichem Dank mit ihren
Trabanten ab.

»Arbeiten eigentlich viele Frauen bei uns, die zu
Hause unversorgte Kinder haben?“

Der Pförtner wußte das nicht so genau:
»Na, das können so fünfzehn bis zwanzig sein, glaube

ich.«
Nachdenklich ging Anita wieder in ihr Zimmer.
Da war doch der Raum zu ebener Erde, der durch

eine frühere Umstellung des Betriebes frei geworden war.
Jetzt wurde bloß altes Gerümpel darin aufbewahrt...

Sie klingelte und ließ sich den Personalchef kommen.
Der stattliche Mann, der stets in Eile war, hörte ihr

aufmerksam zu. Anitas Vorschlag war ganz einfach. Sie
wollte den unnützen Saal an der Südseite ausräumen
lassen und ein paar Kindertische und Spielgeräte herein-
stellen; die Heizung für den Winter war ja wohl in Ord-
nung. Dort sollten die unversorgten Kinder der Fabrik-
arbeiterinnen beaufsichtigt werden. Es waren ja nicht
viele Frauen, die gar niemanden für ihre Kinder hatten,
der ihnen die Sorge während ihrer Arbeitszeit abnahm.

So schnell wie ihr die Jdee gekommen war, wollte sie
sie nun auch ausführen lassen. Dem Personalchef standen
die Haare zu Berge, als sie ihm nur zwei bis drei Wochen
für die Ausführung ihres Gedankens bewilligte. An
solches Tempo war er unter dem alten Häsmüller nicht
gewöhnt gewesen, aber er versprach, jedenfalls fein mög-
lichstes zu tun.

Der auf die Minute pünktlich eintreteude Korre-
spondent hörte gerade noch, wie sie abschließend sagte:

»Und bei schönem Wetter können die Kinder ja dann
auf der großen Wiese spielen. Lassen Sie da ein paar

Bänke aufschlagen und vielleicht einen großen Sand-
haufen in die Mitte anfahren.«

»Auf unserem Platz?« konnte er sich nicht enthalten zu
fragen.

»Ja, warum denn nicht?" sagte Anita erstaunt, sie be-
griff nicht, was der junge Mann darasn für ein Interesse
hatte.

»Frau Giesebrechtl«, der junge Korrespondent sah De
treuherzig an. »Ich habe nur gehört, daß aus unsere-r
Wiese ein Kinderspielplatz werden soll, und es geht mich
auch gar nichts an, warum. Aber ich möchte mir die ganz
bescheidene Frage erlauben, ob das nicht woandees
ginge? Die Wiese ist immer so schön für unser Fußbod-
training geeignet gewesen, und nach Feierabend spielen
sogar die älteren Männer mit. Und so was I doch
schließlich besser, als im Wirtshaus fiheni'

»Ach sol« Anita war sehr nachdenklich Satan hohe
sie gar nicht gedacht. Min, sie wollte den Männern durch-
aus nicht ihr Vergnügen nehmen. »Sagen Sie mal, ds-
Wiese ist doch sehr roß, kann man da nicht einen W
davon mit einer oder einem Zaun W
laffen?“
O ja, das ginge! Der junge Worin-Mann war

lich, daß sie aus seinen Wunsch eingegangen war. frth
versicherte er, daß die Arbeiter das gern selbst
würden, sogar nach Feierabend, nur um ihren M
zu verlieren.

»Und dürfen wir da nicht auch gleich dieW
an der Straßenseite abtragen! Die hat uns schon Q
lange gestört, aber wir wußten ja nicht, ob uns das ei-
laubt würdes« setzte er bittend hinge}.

Fortsetzung folgt.

Der Knochen ist ein wichtiger Rom.
Die Schulen sammeln Knochen
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Er ging dann, sagte im Laden noch zu Frau Hochwald:
»Ich habe Bettina gebeten, zu mir zu kommen, ich möchte,
daß sie ein paar neue Lieder von mir singt.«

Frau Hochwald nickte: »Ja, jai« aber als sie dann
Izu Bettina ins Hinterzimmer trat, meinte fie: »Ich gönne
dir ja das Singen, Kind, und die Freude daran auch, aber
Wilderling holt dich einfach hier weg, als wenn es sich um
wer weiß was für wichtige Dinge handelt. Ich höre seine
Lieder sehr gern, doch manchmal denke ich, wenn sie wirklich
besonders wertvoll wären, würden sie doch gedruckt. Daß
er das nicht will, kann ich nicht verstehen. Ich glaube eher,
er sagt das nur, weil er niemand findet, der sie heraus-
geben will und mir fällt dabei die Geschichte vom Fuchs
sund den Trauben ein. Er konnte nicht heran, sie hingen
zu hoch, und da sagte er lieber verächtlich, sie wären iauer.“

„So wie Du, Mutter, werden im Städtchen noch viele
denken«, antwortete Bettina, »aber es ist wahr, er hat bis
jetzt jedes Angebot zur Herausgabe seiner Lieder aus-
geschlagen.« Sie sprach nun ein wenig lauter: »Jetzt hat
ier wieder so ein Angebot erhalten, darüber hat er eben
mit mir geredet. Das Angebot wird er aber nicht aus-
schlagen, sondern annehmen. Wenn ich nachher wieder-
komme, werde ich dir wohl mehr darüber srzählen tönnen.“

Sie ging hinauf in ihr kleines Zimmer und zog ihr
hübschestes Kleid an. Es war noch nicht kalt, die ersten
Herbsttage am Rhein sind oft so herrlich wie Frühlings-
tage. Also konnte sie das leichte schwarze Tuchkleid mit
dem großen weißen Kragen aus Glasbatist anziehen ohne
Jacke oder Mantel. Das Kleid war ziemlich neu und gut
gearbeitet. Das Haar hatte Bettina sehr lose aufgesteckt
und die schwarzen Iettnadeln, die den kleinen Knoten fest-
hielten, hoben noch die Helle der seltenen Haarfarbe.

Bettina betrachtete sich mit prüfenden Augen in dem
Spiegel, Der über der Rußbaumkommode hing. Sie übte
scharfe Kritik an sich, fand, ishr Gesicht war zu schmal, die
Augen fast zu groß und das Haar zu farblos. Mit golde-
nem Pinsel müßte man darüberstreichen, damit es glänzte
wie das Haar Gretel Sydeus, dachte sie. »

Gretel war schon seit Monaten fort. Mit Großchen
Iutta auf Reisen. Die wollte alte Bekannte besuchen und
der Enkelin ein Stück Deutschland zeigen. Manchmal bam
eine Anssichtskarte von Gretel. Vom Bodensee, aus Mün-
chen, oder von sonst irgendwo. Sie hatte Gretel um die
große Reise beneidet, nun bestand auch für sie die Aus-,
sicht auf eine längere Reise.

Sie blickte noch einmal in den Spiegel. Sie gefiel sich
gar nicht. llm ihre Lippen lag ein Zug, der war so eigen,
Der störte. Früher war er nicht dagewesen. Er mochte sich
ier festgesetzt haben, seit Hans Syden sie geküßt, ohne

« iebe geküßt. Rur so — in flüchtig-er Frühjahre-Musik«
ans einer Laune heraus.

Sie wandte sich von ihrem Spiegelbild ab und ging
;iuKoneadWilder-king. EinenHutselzteIenschiaus

W singt Grobe.

Konrad Wilderling wohnte schon seit -
'in Der kleinen schmalen Gasse bei derselben Wirtin, die es
manchmal ein bißchen graßfprecherifch feine Wirtschafteriu
-.nannte. Ein großes Zimmer ”nach Dem gartenartigen
Höfchen zu, dessen Hauptzierde’ ein mächtiger alter Linde-
’haum war, nannte er seinen »Musiksaal«, daneben lag seit
’,schmales Schlafstiibchen

Als Bettina bei ihm startest, staech W im Binaries
Peter Starke. Groß war er, hatte mächtige Schultern unD
dichtes blondes Haar, das schwer n biinDigen war. Ein
bißchen breitspurig stand er Da, kni .Die hellblauen Augen
ein und sah Bettina musternd an. Stur den Bruchteil eines
Sekunde brauchte er, um zu wissen, wenn Bettina Hoch
Iwelsd io gut im; wie h w. «im be wand-wie
Steinen (Erwartungen.

War das ein apartes Menschenkindi Das barer, Das
'blaffe Bernfteinhaar, war schön und die schimmernden hell-
braunen Augen waren auch schön, das schmale Sphinxgesicht
.»-aber hatte fast zu ebenmäßige Eilige, Die ftatuenhaft ge-
wirkt hätten, wenn nicht Klugheit sie belebt. Der Mund
war nicht klein, aber die Lippen hatten kühnen kräftigen
Schwung

Konrad Wilderling ging tun Die Vorstellung herum
»Ramen brauche ich wohl nicht mehr nennen“, lächelt-

-s:et, »jeder weiß ja vom andern, wer es ift.“
Eine Riesenhand umspannte Bettinas Rechte und eine

tiefe, fehr vergnügte Stimme sagte: »Ich habe von Ihrem
Lehrer schon so viel Lobendes über Sie gehört, Fräulein
Hochwal«d, daß ich äußerst gespannt bin, ein Lied von Ihnen
zu hören.“

Ein paar flüchtige Sähe wurden noch gewechselt, dann
nahm Peter Starke Platz und Bettina trat neben Wilder-
ltng, Der sich an das Klavier gesetzt. Roten waren nicht
nötig, keiner von beiden brauchte Roten bei den oft ge-
sungenen Liedern. Schon präludierte der alte Musikerl
eine Melodie drängte sich leicht betont hervor. Die sagte
Bettina schon, welches Lied sie singen sollte. Run wogten
«Akkorde auf, es war, als rausche der Rhein gegen felsige
Ufer und in die Akkorde hinein iana Leut eine weiche Alt-
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siimme von bezauberndem Klang “eine Iubelchymne auf
den stolzen herrlichen Strom.

Peter Starte, Der Platz genommen, hielt förmlich den
Atem an. Es schien ihm unbegreiflich, daß eine Künstlerin
wie Bettina Hochwald noch hier in dem alten kleinen
Städtchen lebte und gar nicht zu wissen schien, wieviel sie
konnte. Mit dem Wort „90ttbegnaDet“ wird oft Schind-
luder getrieben, Dachte er, aber das Möbel mit Dem selte-
nen Haar war gottbegnadet.

Das eine einzige Lied genügte, um sich darüber klar
zu werden« Und wie natürlich sie sang. Kein Sieren,

kein Kopfverdrehen, ganz wunderbar waren Haltung und
Stimme und der Vortrag erstklassig und eigenartig.

Er rieb sich die Hände. Bettina Hochwald war Die
richtige Sängerin für die Lieder des alten originellen

Kauzes, dem er zur Herausgabe seiner Lieder erst hatte

zureden müssen wie einem Schwerkranken, der Medizin ein-
nehmen soll, der aber, nachdem er sich zur Herausgabe ent-
schlossen, ganz aus Rand und Band geraten war bei der
Aussicht auf das Berühmtwerden, auf Reisen und Geld.
Noch zwei Lieder sang Bettina Hochwald, ehe Peter Starke
zufrieden schmunzelnd lobte: »Sie haben ganz recht ge-
habt, mein verehrter Herr Wilderling, eine bessere Ver-
künderin Ihrer Lieder dürften Sie kaum finDen.“

Er dankte Bettina: »Ein Genuß war das eben für
mich und ich bin doch so überladen vom Musikhören. Es
ist mein Beruf. Ein Musikoerleger muß viel hören, viel
verDauen. Manchmal wird mir slau Davon, zu viel Ueber-
spanntes, aber auch zu viel Seichtes drängt sich heran.
So was wie Wilderlings Lieder ist goldecht, volkstreu. In
seinen Liedern pulst warmes Rheinlandblut und Sie
fühlen jedes Wort und jede Rote im Herzen nach, das übt
die besonders starke Wirkung auf den Hörer aus.“

„Sie fühlt jedes Wort nach und jede Note, weil sie ein
echtes theinlandmädel is “, sagte Konrad Wilderling und
nickte Bettina Wilderling zu. »Jhre Vorfahren bis in Die
fernste Vergangenheit sind Rheinländer gewesen, die
Männer und die Frauen, genau wie meine Vorfahren, und
wir hängen an unserm Stück Vaterland wie die Kletten.
So lieb wir auch das ganze Deutschland haben, wir beiDe,
Bettina unD ich, gehören hierher wie Der Aßmannshäuser
und der Rüdesheimer und wie die Loreley und meinet-
wegen wie der Mäuseturm.«

Alle mußten lachen, unD Dann erzählte Konrad Wilder-
ling von der alten Sage der Hochwalds und Bettina sang
noch das seltsame Lied ihres alten Lehrers. Peter Starte,
Der breitschultrige Hühne, fröstelte ein wenig.

Er fragte: »Sie sind noch nicht zwanzig Jahrel«
· Sie schüttelte den Kopf. „Stein, erst um Osiern herum

werde ich zwanzig Iahre.«
Sie dachte, sie würde nicht sterben, falls der alte Fluch

wirklich Kraft gehabt und man daran glauben wollte, sie
hatte ja einen Herzmann vor Tod bewahrt.

Konrad Wilderling sah still vor sich nieder und Peter
Starke schwieg auch. Die beiden sannen wohl dem alten
Sageanuch nach.

Sie lächelte: »Ich hab geträumt, Der Fluch hätte keine
Macht mehr, ich fürchte mich nicht“, und sie dachte, es ging
ja niemand außer ihr etwas an, Daß sie einen Herzmann

vor Tod bewahrt'. '
Eine Stunde später ging Bettina heim und sie wurde

begleitet von den beiden Herren, dem jüngeren riefen-
großen und dem graulockigen alten Herrn. Beide wollten
mit ihren Eltern etwas besprechen. Das Ergebnis war
ganz in ihrem Sinne, Die Eltern machten keine Qu-
wendungen.

Schon in vierzehn Tagen sollte das erste Konzert statt-«
finden in Köln. Peter Starke arrangierte Das zusammen
mit der Konzertdirektion Robelmann in Köln, die ihm ein
paar Programmnummern freigehalten hatte im Konzert
des Geigers Pauli. Robelmann war Peter Starke-
Schwager. Alle Vorbereitungen klappten gut, nachdem Das
Telephon und der Telegraph mehrfach in Anspruch- g-
nommen warben. _

. Drei Tage vor Dem Konzert bestiegen Bettina Hoch-
wald und Konrad Wilderling den Zug nach Köln, wo
Peter Starkes elegante Schwester, Frau Robelmanm
Bettina behilflich war, Die Konzerttoilette zu besorge-.
Ein bekanntes Schneideratelier verkaufte ein Modellkletd
an Bettina. Es war weder weiß noch schwarz, wie es sich
der alte Musiker oougestellt, es war ans mattgrünem
Schimmersamt und kein Zierrat war Daran, außer einer
großen Silberschlei e, die unterhalb der linken Brust Das
feine Gefältel der aille zusammenhielt Das Haar wurde
von einem der besten Kölner Friseure in tiefere Wellen
gebannt, Die nun den schmalenKopf essichtigunsi
vahmten. _
‘Sls BettinadichtvordemersienKonzert,des

kerindemteurencbendkleidnritderoed
änderten Haartracht neigte, schaute er sie fast hilflos an.
Er hatte Bettina immer schon sehr hübsch gefunden, aber
daß sie so wunderschön sein Donnie, bereitete ils-In beinahe
Sorge.

Er brummte endlich: »Ro, ein feines Paar M w.
beiDe. Wie ein, Waldzwerg im Sonntagsroä, der ’Ilal III-
gang hat, werde ich neben Ihnen anstehen, Sie wunder-
schönes Goldschmiedstöchterleinl«

Wunderschöns Bein, wunderan M M Bettina
« nicht, aber fremd erschien sie sich. Doch Peter Starkes
elegante Schwester hatte sie auch wunderschön genannt.

Sie sann: In dem hellgrünen Kleid, mit den tiefen
Wellen im Haar, würde sie auch eines Abends vor Das

. Frankfurter Publikum treten und Hans Syden saß Dann
vielleicht unten im Saal. Er würde sie ‚latent wunder-
schön finden —- nein, er nicht.

WNQWM

Das Konzert begann. Der große Saal war bis auf Den
lebten Platz gefüllt. Dem Geiger Pauli ging ein großer
Ruf voraus, er stand dicht vor der Pforte, durch die man.
zur Weldberiihmtheit hindurch muß. .

Der Geiger war fchlank und sehr jung. Sein Spiel riß
u großem Beifall hin. Aber noch größeren Beifall durfte

ettina buchen. Wie sie so dastand in dem hellgrünen

Samtkleide, schlank und rank, das schmale Gesicht wunder-
sam belebt von den großen schimmernden Augen und die
Rheinlieder sang mit jubelnder Stimme usw lachensdem

Mund, da packte sie die theinischen Menschen bei allem,

was ihnen im Blut lag. Rheinländer waren sie ja sap·

alle, die hier saßen und den warmherzigen volkstümlichen
Liedern des alten Wilderling lauschten. Worte und Melo-
die waren so echt, so rheinisch, als hätte man sie schon ein
ganzes Leben lang in der Brust mit sich herumgetragen,
ätte sie selbst längst tief gefühlt, so wie man das Pochen

des Herzens fühlt und die frische Luft, die man in die
Lungen einzieht. Viele Lieder waren Dabei, Die konnten
schon vor hundert Jahren am Rhein gesungen worden fein,
Die mochte der rheinische Wind schon über das sonnige
Land geweht haben, als Da Droben auf Den Burgen noch
stolze Ritter zum Streite auszogen und schöne Edeldamen
vor dem Bildstock der reinen Gottesmutter um gute Heim-
kethr der liebsten Männer beteten. Es waren Lieder, die
kaum an eine Zeit gebunden schienen, die immer alt und
immer neu waren. Man lauschte, man fühlte die Wärme
des Volkstümlichen wie etwas, Das zu einem gehörte, unD
Der Beifall war wie ein Sturm, der die schlanke Bettina
Hochwald fortreißen wollte von der Seite ihres Begleitete,
mitten hinein in das Publikum.

Bettinas Wangen erglühten vor Freude, weil Konrad
Wilderlings volkstümliche Lieder so sehr gefielen. Sie
lächelte ihn an, Der sich immer wieder dankbar verneigte
und mit leuchtenden Augen ihrem Lächeln begegnete.

Es ward ein ganz großer (Erfolg, ein größerer, als ihn
selbst der geschäftstüchtige Verleger erwartet, Der sich die
Propagandareise für die ‚bisher ungedruckten Lieder'
Konrad Wilderlings ausgedacht und sie in die Wege
geleitet.

Und die schlanke junge Sängerin, Die sich so Damenhaft
vor Dem Publikum verneigte, bevor Das erste Lied er-
wachte, wurde eine andere, während sie sang. Sie ver-
wandelte sich in ein einfaches liebliches Rheinlandmädel
mit frohem Lächeln und blitzenden Augen.

Von allem, was sie sang, war etwas in ihr. Winzerin
war sie, die Trauben schnitt, und Bedienungsmaid war sie
in kleiner oerschwiegener Weinwirtschaft uralter Rhein-·
städtchen. ·
ba Beifall folgte den beiden überall, wohin sie auchs
men.
In Frankfurt am Main las Hans Spden die Ankündie

gung des Konzertes. Er las sie mehrmals und schüttelte
den Kopf. Unglaublich schien es ihm, daß Bettina Hoch-
wald als Sängerin im Konzertsaal vor die große Oeffent-
lichkeicthtrat Und es ging ihr schon ein Ruf voraus, Das las
er au .

Er nahm sich vor, Das Konzert nicht zu befuchen, ob-
wohl es ihn reizte. Er hatte noch eine große Dankesschuls
gegen Bettina von jenem Frühlingstag her, als Dr. Dien-
dorf die Waffe gegen ihn erhoben. Sein Leben dankte et
ihr. Die Schuld drückte ihn plötzlich schwer.
Am Abend des Konzertes, hatte er es sich dahei-

bequem gemacht. Er lag auf dem Sofa und las M
schriften. Er bewohnte zwei Zimmer in der Pensios
Wetterau im stillen Gärtnerweg. Aber er war heute
nicht so bei der Sache wie sonst. Seine Gedanken irrteir
immer wieder von dem Artikel, der sich mit einem neuen
Autotop besaßte, ab und suchten sich vorzustellen, wie
Bettina Hochwald vor Das Publikum treten würde. Er
konnte es sich nicht recht vorstellen. «

Draußen klingelte es und gleich darauf hörte er, es
wurde nach ihm gefragt. Er erkannte die Stimme seine-
Ehefs, mit dem er sehr gut befreundet war. Er fpran
auf, strich über sein Haar und öffnete die Tür. Ern
Burger trat ein, Der offene Paletot ließ den Abendanzug
sehen. mittelgroß, ein wenig derb, frisch und an den
Schläfen angegrant,’ war Ernst Burger Das, was man
einen gut aussehenden Herrn nannte. »

Er reichte Syden die Hand und drückte sie kräftig.
»Gräflein, ich möchte Sie abholen. Ich wollte mit

meinem Sohn ins Konzert des Geigers Pauli, aber der
Junge erhielt im letzten Augenblick Besuch von zwei
Freunden von außerhalb. Die wollen natürlich feste
bummeln, und Karten fürs Konzert wären auch nicht mehr
zu haben gewesen. Pauli sieht, aber es heißt, Das Wort
‚ausveriauft’ wäre auf Rechnung des rheinischen Kompo-
nisten Wilderling zu fegen, von dessen Existenz die meisten
Leute bis jetzt keine Ahnung gehabt, Ich übrigens auch
.nttht. Die Sängerin seiner Lieder soll, wie der Berliner
sagt, ,knorke' fein.“

Er ließ sich auf Dem nächsten Stuhl nieder. »Nun habe
ich eine Einlaßkarte frei und dachte: Fahr mal rasch zu
Graf Gaben, Der kommt vielleicht mit.“

Hans Syden mußte die Einladung annehmen, er wußte
keine Ausrede und beleidigen wollte er Den immer ent-
gegenkommenden Ghef, Der ihn wie einen jüngeren Freund
behandelttz auf» keinen Fall,

Fortsetzung folgt.
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Japan begrüßt Anerkennung Mandsthnknoo
Der S recher des Außenamtes in Tokio gab eine Erklä-

rung zur ührerrede ab in der er mit tiefster Befriedi ung
die Auerkennun Mandschukuos dur Deutschland fetftellt
»Die offizielle nerkennuug Mandschu uos durch Deuts and,
das den Geist der Gründung Mandschuluos voll verstanden
baue, fei eine Quelle tiefer Begeisierung der 30 Millionen Ein-
ivohner Mand chukuos und eine Tatsache aufrichti er Wert-
schäpun für apan. Die er Schritt der deutschen egierun
unmitte bar nach der «
Italien und Spanien werde nicht nur da u dienen, die inter-
nationale Stellung Mandschukuos an er o en, sondern stelle
auch einen Baustein für die Stabili erung stasiens bar.”

Das Echo der Führerrede in Amerika
Die Führerrede ist auch-in Amerika mit außerordentlich

lebhaftem Interesse ausgenommen worden. Die Blätter heben
die Erklärung des ü rers überdas Selbstbestimniiiiigsrecht 
besonders erbor. benso starkes Interesse finden d e An-
er ennuiig ands iuos d e« Berstarkung der Kolonial orde-
rung undschließli -die»Ausftihrungeu über Japans Ro e im
Kampf ge enden om unismus in China, die die amerika-
nische Oe ntlichkeit b onders angehen.

,,Toia'le Abwehr eines Angriffes"
Appell Konrad Henleins ati die sudetendeutsche Wirtschaft.

Jn TeplipSchönau fand eine große Wirtschaftslundgebung
der Sudetendeutschen Partei statt.

Der Porfi nde der Partei Konrad Henlein«, erklärte,
daß die« irts aft nach dem Willen der Tschechen zum natio-
nalpolitis en chlachifeld eger Ordnun eworden sei. m
zanfammenh'ang mit diesfer ·chlage erho _ enI-ein gegen ··ie
udetendeutsche Wirtfcha t, den Vorwurf, daß sie dem Volke
gegenüber noch lange nicht ihr Pflicht erfullt abe, weil sie
en Begriff des Dienens nicht über den des Ver ieneiis stelle.

Der Bormarsch der Tschechen dage en erfolge auf allen
Gebieten. Den deutschen Grundbesitzern eten mehr als 500000
Hektor deutschen Bodens bei völlig ungenügender Entschädi-
gung weggenommen und den tschechischen Siedlern überants
wortet worden« D s d uerndeAbflieszeudeutf n Volksvermis-
geiis in, tsche is» e H nde tom ne einerullin bliebe ’„(Entßio'
nttng giei . as sogenannte iaatsverteidigutigsge et; führe
mitten im Frieden die Verlagerüiig ganzer Industrien ins
chechische Gebiet ein-, veranlasst die Ausschaltnngs des Be-
tzers aus seinem eigguenBetriebez die Enteiguiitig von 2r-

beitsplätzeti und viele andere mehr-. Der sudeiendeutsche r-
heiter sei zum hauptsnchucheir Truges des Daseiusiqmpies
feine: Bollsgruppe geworben, wofür ihm erber die« Betriebs-
führer auch die Soöge ums tägliche Brot abnehmen müßten
Der totalen Bedro ung sudeteudeiitschen Lebens müsse eine
totale Abwehr entgegengesetzt werden.

Besonderen Beifall löste und)‘ Heut-eins Hin-weis aufdie
Gefahr des Botschewismirs aus, die für das Sude-reit-
deutf tum besonders fühl-bar fei, weil die Prager .-,-Jnielligeirz«
marxitischeii Gedankengängen zuneige.

 

—Gitiiilos, aber bezeichnend
Sowjetsender stören die Uebertragung.

Wie überall in der Welt erwartete man auch in den
ofteuropäischen Staaten mit groser Spannung dieReiches
tagsredse des Führers, deren eu e man im Rundfuul
ein wollte. Leider war der Emp angdurch Störungen.
ie keineswegs atmosphärischen Charakter trugen, nur in

Abschnitten möglich. Während die Rede vor allem auf
dem deutschen Kurzwellensender zunächst sehr gut gehört
werden lon-n‘te, setzte mit dem Beginn des anßenpolitifchen
Teils ganz augenscheinlich von fowjetrusfischer Seite her
eine systematische ununterbrochen-e Störung des Empfan-
ges sowohl auf kurzen Wellen als auch auf langen Wellen
Ein. Sofortige Nachprüfungen er aben die Bestätigung,
aß die Störungen von sowjetrusischen Senderu kamen.

ä. a. finb 202061011, Minsk, _Stieio, Odessa undTiraspol (in
. r Nähe her rüinänischen Grenze) als Störungsauellen
einwandfrei festgestellt worden. Ein» zusätzslicher Beweis

r bie e sowjetischen Quellen ist die Tatsache, daß diese
wjeti eben Sender während der Uebertragung der
ührer-Rede auf eigene Sendungen verzichtet hatten. Den
owjetrussen war hre erneute Entlarvung durch den

« üsrer so unangenehm, daß sie sich nicht anders zu helfen
ten. als mit den Sowj·etsendern zu stören.

Ein Reinfall Moskau-
sowieoidnoeroieuit befttitig’t die Identitat 18118111086.

_ Die Sowsetpre e hat in den letzten Tagen auffälliger-
Ueise niemals ein ild des gefiederten Sowjetdipotngten
Visdetiko veröffentlicht Nur das in deutscher Sprache in
Moskau erfcheinende Blatt ,,Deutsche Zentralzeitung« hatte
am _1.. Februar (was· nur durch ein Persehen der Britin:
g erklären ist ein Photo Budenkosberöffentlichn das die
„t natur, de sowjetamtlichen Bilderdienstes »Sojns

Vorn-trank -. ...
Es its vöti tillergtösster Be editing-»Es fi 51.81€ en.-ji« «

fällig in einem Organ Be'e dtüfe't re e fle'r en 5 Mr
ichtbildgeuau übereinstimrnt mit de Bildern ttdcnkos.

die in Moskau eingetroffene deutsche und italienische Zet-
tungfn. enthulten. Diesdeutftät der -aus.den genannten
Pho vs dargestellienchPerson ist unbestreitbar. · .

. . Tzro de versu t di »S wsetregierungxchurch rollte
Weschnitzon die dentstiit Budenkos abzustrßites Itzt
ihre Bekaiilasstinz « «e"rd n in Loiydoner tm « vgng
utntstt it tekti Bd ento- » one oärö festth sie nach
Oowjetbeäauptun en ‚e t« lsein so en. it rili eit am:
«gemeine einer-Hasen bat e en-

Tertiei eingestellt
Eisenbahnlinie nach Baleneia unterbrocheiu

Der nationale Heeresdericht meildetz daß der Vormarsth
an der TertielsFront andauertx Die nationalen Truvpen
haben wieder mehrere wichtige höhen erobert, fo daß
fie Teruel umzingeln gonntetr «Es·.»sind» ent» regte. aus »der
Stadt führenden Stra enbefetzt Die E enb nliuie von

eruel nach Valencia ist unterbrach in. er riedhof Te-
ruels befindet sich in nationalem Beflis.

Während des Vormaksches wurden auch a«-«,Svnitttig
zahlreiche Gesangene gema t. Die Beute ati bei chiedenem
Material ist ebenfalls betr ehrlich. «

Nach Meldungeu des sowjetspanischen Riiiidsuirisetis
ders haben sich die roten Milizen an der Teruelfront »auf
die rückwärtigen Linien zurückgezogen«. Die Stadt Teruel
elbst befäude sich, nach der gleichen Quelle, in einer sehr
chwierigen Lag-e. «

Guerniea in Brand gesteckt!
Feststellung eines englischen Ossiziers.

Los-On- nur!"

 

Der »Dann Telegraph« veröffentlicht einen Bericht des -
konservativen Ab eordneten Fl e erhauptmanns James,
der nachweist, da die Bolschewis en Guerniea in Brand
gesteckt haben.

nerkennung Mandschukuos dur «

‑ 14311 se Mo, 64

Fliegerhauptmann James macht nun genaue und
sachkundige Angaben über die Zerstörung der Stadt, die
er durch mehrmaligen Besuch genau kennt: Er habe sich
selbst davon überzeugt, so führt er im »Dain Telegraph«
aus, daß der größte Teil Guernieas, annähernd 95 v. H»
in Brand gesteckt worden sei.

Ein vernünftiger Mensch hat an ber Tatsache, daß
Guernica nach bekannten kommunistischen Methoden in Brand
gesteckt worden ist. nie ge weifelt. D e National unter können
och wirklich kein Interesse daran haben, fpani e Städte, die

ihnen sa ua her docg gehören, zu zerstören. s wurde auch
damals festgetelli, da an dem Tage, an dem ungebli Bom-
ben abgeworfen sein sollten kein Flugwetter war, so aß die
sJiationalfpuniet' über aupt nicht eflogen sind. Auch waren
keine Bombeiitrichter zu finden. D e Feststellung hat der eng-
lische Offigien der Kriegsteilnehnier war und dem man ein
sachverstan iges Urteil nicht absprechen kann, erneut bestätigt.
und damit hat er im Interesse der Mehrheit gehandelt. Das
Greuelniärchen war damals von einer im bolfchewistifchen Sold
stehenden Journaille in die Welt gesetzt worden. Ferner galt
es, der damals aufliegeudeu englischen Rüstungsanleihe, fiii
die wenig Interesse bestand. zu einem Erfolg zu verhelfen
Einem Teil der Presse wird nun einmal jede Gelegenheit zui
Hepe recht fein. das hat auch der 4. Februar bewiesen. Auf
uns lann ein derartiges Geschrei jedoch keinen Eindruct
machen, das hat die letzte Entwicklung deutlich gezeigt.

Politische Rundschau
Die Gauleiter beim Stellvertreter des iihrers. Reichs-

miniier Rudolf bei}, ber Stellvertreter des ührers, empfing
alle auleiter der Bewe ung in Einzelbespre ungen über Fra-
gen des Au gabenbereiäs er NSDAP. Am Sonntagabeud
waren die eich.sl-eiter, ie Gauleiter, deren Stellvertreterund
die fuhreuden arteigenossen des Stabes Heß Gäste des Stell-
vertreters des ührers.

, England baut Schlachtschisfe über 42 000 Tonnen. Der
lotten orrefspondent vom ,,Dailh Tele rugh“ teilt mit. daß die
chlachtschif e, die England in diesem äu re auf Stiel le e. die

42 000-Tonnen-Grenze überschreiten wer en. Es bestehe rund
ur Annahme, b0? ie künftigen amerikani chen und französi-

e end Schlachtschif e· ebenfalls größer als 4 000 Tonnen sein
ur en.W

Deutscher Kundfuiilbesuch in Güdosieurooa
_ Regierungsrat Weinbrenner, der stellvertretende Leiter der

Abteilung Rundfunt des Reichsministeriums für Volksauskläs
rungspuud Propaganda, der als Delegierter des deutschen Rund-
funks zur Weltnachrichtentaguug nach Kairo gefahren it, hat
auf feiner Reise die Rundxunkgesellschasteu in Wien. Bu apest
Belgrad.- Butarest und So ia besucht.

Jn« Wien wurde Regierungsrat Weinbrenner von der
österreichis en Generalpostdireltion sowie den leitenden Direk-
täten der esterrei ischen Rundfuiitgesellsgaft empfangen. in
udapeft von den irettoren des un arti en Rundfunls, in

Belgrad empfingen ihn der Pressechef er ugoslawischen Regie
rung sowie die Leiter der Belgrader Rundfunkgesellschaft, in
Bukarest der Vizepräsident des staatlichen rumäuischen Rund-
funlaufsichisrasis sowie der Generaldirektor des rumänifchen
Rundfunks mit seinen Mitarbeitern, in Sosia der Pressechef
der bulgarischen Regierung und der Direktor der bulgarifchen
Poftdirektion sowie Sendegefellschaft. In Athen wird der
Rundfunl demnächst organisiert werben. Der deutsche Rund-
fnitlbesuch wurde von allen Nationen außerordentlich freund-
ich aufgenommen.
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Heini-it en man ritt Fuhren-ret-
Eiaiiiiictsdoiiei tin « ‘ seidNSäiWimekianwiiiitteie «.
' öe Au kt. ndeii ie ,S.· inter« amp «

- piznxeaisch 55350 Mk 85‘111 Patrouillenlakä um den W an-

51er reisJe 110812-1 s. Ueberraschend mußte sich dabei

der reisverteidi ers ssOherab chnzitt Süd»m-,i sinetnz [ä

ufriebengeben. ieger wur e 5? Sie er gnul _at 00% 9.
iIlsGrupne Ho lan ieein er finde—11.6.0183:

leerte unb vor der SKK.-Ober tussiie Süd utid dptii
111819111 Notdwe etntani —- e Sittiiitien ver miter-
gend. das eben alt! am ersten Tage ausaetrsigento enghe.

rachie einen Sieg von Koch (Eupen che Ostmarki vor ich-
born intirinaeni und Finger (Schlesien).

Fu einem iten Triumph laut die gib-Gruppe
o land au in ber zweiten Staffel am Schlußtage bez
umpfiviele. Die ZXFKilometers M e l d e staff el wur e vo-

die er Mannschaft nach schwerstem Kampf gegen den sssObers
abchnitt Süd 6 gewonnen. Einen glauzvollen Schlußaklord
brachte das Spezialfprtiigen. Toni Eisgruber begrub
feine Siegesaussichten durch einen Sturz beim zweiten Sprung.
Sieger wurde A l f r e d S t 0 ll (RSKK.-Obergruppe Süd) vor

. Lantschner (SA.-Hilfswerk Nordwest) und Ludescher (H—
« mmelstelle).

Wieder Felix Kainar
Wie Herber-Baier ihre Weltmeifterschaft verteidigten.
Die beiden Hauptwettbewerbe der Berliner Eislauso

veranstaltungen sind vorüber. Ju beiden Weltmeisters
schaften gelang es den Titelverteidigern, ihre Meisterschast
zu behalten. Bei den Männern hatte zwar der Engländee
S arp nach dem Pflichtlattfen noch knapp vor Ruf pa r (Wien)
ge ührt, mußte sich dann aber beim Kürlaufen der unerhörtes
Ueberlegenheit des Weltmeifters beugen. Auf dein dritten
4910? endete der elegante Wiener Alward, der unseren fungen
beut chen Lüufer Horst Faber (München) nur mit knapp-
stem Abstand auf den vierten Platz verwies. Fabers Plat- if
sehr ehrenvoll· konnte er doch so gute Läufer, wie den un
wichen Meister Tertak und den Engländer Tomlins hinter

en.

Bei der PaarlaufsWeltmeifter ft hatte a
auf den Kampf zwischen den beiden fücgkeuden 0055,11, U
Titelverteidigxezrn derber-Vater, und dem iener W
Geschwister ausin gefaßt gemacht Ueberraschend konnte ·
diesen Kampf noch das deutsche Paar, Jnge R o ch und Günth
Roaek, eingreifen, die einen sicheren dritten Plah er-
oberten und dabei das englis Ehepaar Eliff und die nn-
garischen Ges wister Szekretwe d hinter ließen. DerSieg des
eutschen Mei terpaares war knapp, aber eindeutig, so dtgeka

setzt also zum drittenmal hintereinander die t-
ineisterschaft erobert haben.

Dramatiiilis Endrunde in Prall
Deutschland verlor auch den zweiten Kampf gegen 9011000
Die E»ishoelev-Weltn·ieisterschaft in Prag war diesnias

irklich reich an dramatischem Geschehen. Dabei at sich dies
entsche Mannschaft über Erwarten gut gehalten uns sich unter
den vier Ersten behauptet Nach dem kuappen 1 :0-Sieg über
Ungarn waren die Deutschen durch Bes luß des Beraustalters
in ie Schlußrunde gelommen. Die Aus osung brachte das Er-
gebnis. daß Deutschland in der Vorschlußrunde noch eisi-
in a l g e g e n K a n a d a anzutreten hatte. Auch dieses Spieli
sathfätåiseti gflfeichiätertxge Gtegnteiy trthd erst For Schluß war es ein

re er. er ana a n V run ra e nnd ei
Be Entscheidung des ganzen Kampfes erzickltte 05 (1138W

Vorher hatte Schweden mit 2:0 über die weiz efiegt
und sich damit den fünften Pia in dem Turnier üben zu g-
ia n d ewann mit 1 :0 das an ere Vorschlußrundenspiel
die Tf echeu und wurde damit als neuer Eur o p a m e
gegnerddes Tåzklvedrtefi igers 3:00:00 in der Schlußrundch
.. 0 ren Deut an mit n f e n um deti dri «
nnd vierten Pbaß auseinanderzufeßeu Hattchef tten

Im Kampf um den dritten und vierten Plan lt erteit -
Deutschland und die Tschechoslowakei eiiiesif schön-F
Rumpf. aus dem die Tschechen mit 3:0 Toren als Sieger her-
borglngen. . .
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zwei Ringeriiege über Polen
» Zwei prachtvolle Siege feierte unsere Nationalmannschaft
der Amaieurxinger in Polen. Jn Köni s litte-
wurde der erste Landerkampi im griechisch-römischen äti ge en
Polen ausgetragen und mt 7 :0 Punkten gewonnen. Mii I
Brendel. Ochafer und Schweictert kamen dabei sogar zu Fa -
siegen uber ihre Gegner —- Am Vortage war in K r a lau eine
we tpolnische Auswahl Gegner unserer Amateure. Auch diese
Manufchaft verlor fümtliche Kämp e, so daß das Endergebnis
hier ebenfalls 7 :0 für Deutschland hieß.

Schon drei Fitszbatlgauuieister. Rachdeu ielen des Sonn-
tag stehen ietzt bereits drei Gaumeisier im Fu ball fest. Essiiids
dies neben deni schon bekannten schlesifchen Meister Borwartss
Rasenfport-Gleiwitz noch Schalle O4 in Weftfaleti und SE.
Stettin in Pommern.

Deutscher Radbaltfieg. Jn Chemnih fand ein Radball-Liin-
derlampf zwischen Deutschland nnd der Schweiz statt. Obwohl
die deutschen Wetttneifter Schreiber-Bters ene Niederlage
durch ihre großen Ridalen OsterwalderiGal ler lSchwei ) tritt
1:5 einstecken mußten, gewann Deutschland doch den L nd«er-
kampf durch die Franksurter Schutz-Rudolph.

Deutsche Rodelmeister. Jn . Friedrichroda aben die-
Kämpfe um die deutsche Lenkrodel- und Skeletow Zsterschas
ten fol ende n uen Meister: Zweisißer-Lenkrodel: arl un
riß aumba (Friedrichroda). Steletotit Dr. Herborn

a-inz), ZweisisersLenkrddel iFrauenlt Beuzittg-Mtiller
(Friedrichroda).

Kanada wurde Weltmei ter. Im Schlußkampf um die Eis-
ockeh-Weltmeistersch’ast in rag tanden sich der Titelverteb

: iger Kanada und die englische iannschaft gegenüber. Dies-
10an sitt en die Lanadier ganz aus sich heraus und gewannen
da Httdqp _el sicher mit 3:1 Töten _ _

« , e“ staut ean in et ti. Dur im inni?s en 8er
‘line't _ Mel 01691 aftgsämpse ausgetragette itbauen-NR
tin-sen ntii bei; Gr niPFåiååtin Bettäu geizen-un die frühe e

« nern eh mi e et}... .e.ev.
Minder er und nein er, denen 5te" deutsche Miste-In 5556
Beicht au bem vierten laß folgte. ' ··

.y.
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l« totales"W‚.‚ « --------- Bad Warmbrunn’s Zukunft
Bad Warmbrunn Das Bad mit Blumen —— Warmbrunng Fremden-
heime judenfrei —- 10000 Mark für Fremdenwerbung — Berschönerung

Des Stadtbildes.

1500: Karl V., deutscher Kaiser (1519—56) in GentGgeb (geil.
1558). -— 1786: Der Altertumssorscher Wilhelm rimm n
Hanau 82b. (gest. 1859). — 1809: Der preußische Generalfelds
mar cha Edwin Hans Karl Freiherr von Manteufsel in
Dre den geb. (gest. 1885). —— 18 : Reichsarbeitsfiihrer Gene-
ralmasor Konstantin Hierl in Parsberkf (Ober salz) geb. —
1918: Ru land ninnnt die deutschen Fr edensbe ngungen an.
—- 1920: dol Hitler entwickelt in der er ten Massenversamm-
Inne der NS AP. im estsaal des Ho räuhauses in Mün-
chen die 25 Thesen des arteipro ramms. — 1931: Der ehe-
malige GroßherzoggFriedrich Au ut von Oldenburg in Schloß

astede gest. geb. 1852).

Sonne: An 6.59, U.: 17.28: Mond: A.: 8.20, 11.: 11.49.

Filmvoitstag 1938
O Zum Film-
volkstag 1938,
der am 27.
Februar in

weit über 2200
deutschen

Filmtheatern
stattfindet, hat

die Reichs-
filmlammer
eine künstle-

risch reizvoll
ausgestattete
»Film - Fibel«
herausgege-

ben, die zum
Preise von 10
Rpf. in den
Filmtheatern

erhältlich ift. Gegen Erwerb dieser ,,Filni-Fibel« hat jeder
Volks enosge am Filmvolkstag freien Eintritt zu den
außer alb er normalen Spielzeit angesetzten Filmvorfuh-
rungen. Es wird besonders darauf hingewiesen, daß nur
das Filmtheater besucht werden kann, bei dem man die
„Sinn: ibel“ erworben hat«

Un er Bild zeigt jene junge Dame, die sich nach den
Anfangsbuchstaben der ,.Film-Fibel« ,,Fifi« nennt, wie sie
am Schluß der viele-i iu tigen Erlebnisse in den deutschen
Filmateliers ausruf-: »Die Filnifahrt ist zu Ende. Jch
weiß mehr als tausend Bände, daß ich jetzt, beim Zeitung-
lesen, sagen kann: Dabeigeweseiil«

Der Entwurf der ,,Film-Fibel« stammt von Fritz
Horstmanm die Zeichniingen schuf Herbert Thieie, die Verse
(Bert von Zitzcivitz. ·

 

Der RiesengebirgssBerein

hielt am gestrigen Abend seine Iahreshauptversamms
lung ab, Die vom Vorsitzer, Sir. Karpe, geleitet wur-
De. Sein eingehender Iahresbericht brachte einen Re-
chenschaftsbericht über die geleistete Arbeit und konnte
der Redner betonen, daß der Verein ein starkes Aus-.
wachsen der Mitgliederzahl zsu verzeichnen hat, die
durch die Werbewirkung von Postamtmann Döring er-
folgte. So kann der Verein mit 214 Mitgliedern in das
neue Vereinsjahr gehen. Rach einem Gedenken an die
verstorbenen Vereinskameradem gab der Vorsitzer be-
kannt, daß die Monatsversammlungen sich gut einge-
führt haben und daß an diesen stets interessante kleine
Vorträge geboten werden. Die Trachtengrupbe hat sich
gleichfalls gut entwickelt und sorgt für die Unterhal-
tung unserer Badegäste. Sein Dank galt besonders dein
Trachtenschiulzen Rave und all-en Mitgliedern u.. konnte
er im Anschluß Konditormeister Baehr die Ehrenurs
kunde des Vereins überreichen, der zum Ehrenmitglied
der Ortsgrupspe berufen wurde. Diese Ehrenurkunde
zeigt am Kopf das H,ab-m«ich«lieb, das ja nunmehr 50
Bahre das Vereinsabzeichen des RGV. ist. — Ein sehr
nettes Tischbanner wurde hier-auf enthüllt, das neben
dem Vereinsabzeichem das Wapren unserer Stadt
ziert. —- Dem Kassenbericht des Herrn Kroppenstädt
folgte D. Entlastung desselb. u. die Wahl des Herrn Dö-
ring zum Schriftführer, sowie Herrn IngJHofmann zum
Wanderführer und Berufung derselben in den Bei-
rat. Herr Hofinann bat um rege Beteiligung für die von
ihm ausgeschriebenen Wanderungen und wurden nun-.
mehr noch Herr Stadt-Oberinspektor Miende und Ing.
Hofmann zu Kassenprüfern wiedergewählt. — Ueber
die Vorbereitungen zum Vereinstag des Rie-
sengebirgsvereins in Bad Warmbrunn gab- Sir. . Karpe
einige kurze Ausführungen und ergriff hierauf Sir.
Rave das Wort zu seinem Vortrag, der die RGVss
Mitglieder nach Madeira führte. Herrliche Lichtbilder
unterstrichen das Ges , aus dem zu entnehmen war,
daß KdF. wohl die s önfte Einrichtung unseres Ret-
ches ist. Hier lebt die wahre Volksgenieinschaft, die
uns zu jeder Zeit zusammenführt und hält. -—— Mit
Eben Worten des Dankes an den Redner, beschloß Sir,
Karpe die Iahreshauvtversaminlung des RGV.

Klmmmhkiibeil

Glück hatte das Boberröhrsdorfer Molkereiauto.
In der scharfen Kurve am Hotel »Goldener Frieden«
kam es ins Rutschen und ging rückwärts, durch das
starke Geländer hindurch, in dein starken Steil ang
hinab. Mit seinen Vorderrädern blieb es aber am .ür-
zgersteig hängen und konnte nach Stunden aus seiner
gefährlichen Lage befreit werden, ohne daß wesentlicher
Schaden entstanden ist.

.-.. --

Golöberg

Schlittenfahrt in den Tod« Das vier Iahre alte

einzige Töchterchen des Bauern Bruno Bormann in
Probsthain stürzte beim Rodeln vom Schlitten und
geriet unter einen Lastschlitten- In di em Augenblick

rückten die Pferde an, und der Lastschlitten ging uber
das Kind hinweg..Der Tot trat binnen wenigen Minu-
ten ein. «

 

Das Städtifche Verkehrsamt hatte am gestrigen
Alvntag durch feinen Dezernenten, Stadtrat Pg.
Ringe, interessierte Persönlichkeiten des Gaftstättens u.
Fremdanheimgewerbes einsgieladem in der die Ver-
treter der Stadt-s und Badeverwaltung über die Auf-
gaben im Freimdenverkehr im Jahre 1938 sprachen.

Zu dieser Sitzung, die wohl auch die Allgemein-
heit in Dielen, zur Aussprache komm-enden Programm-
Punkten interessieren dürfte, und die wir deshalb in
größerem Rahmen wiedergeben, hatten sich zahlreiche
Volksgenofsen eingefunden.

Stadtrat Kluge eröffnete die Versammlung mit
dem Gedenksen an den Führer unsd Reichskanzler u.
wies bqi dieser Gelegenheit auf die Rede unseres Füh-
rers vor Denn Reichstag in Berlin hin. In seinem Tä-
tigkeitsbeiricht zeigte Stadtrat Kluge, daß das ihm un-
terstellte Städt. Verkehrsamt in seinem nur einjähri-
gen Bestehen bereits wesentliche Mitarbeit an dem
Aufbau unseres Bades leisten konnte. Wie ja bereits
unser großer Reichskanzler in seiner Reichstagsrede
heirvorhob, ift zu jeder, dem Volke nutzbringenden
Arbeit, eine Mitarbeit des ganz-en Volkes nötig ; so
appellierte Pg.· Kluge auch an die Mitarbeit alter Bad
Warmbrunner Volksgenofsen beim Aufbau unseres Ba-
des. Gigantischei Zahlen konnte der Reichskanzler in
seine-r Rede am Sonntag auch über den Aufftieg des
Fremdenverkehsrs in unserem Vaterland melden. Und
wenn auch Warmbrunn im Vorfahr 18 Prozi ‚mehr
Fremde in seinen Mauern beherbergen konnte, wie« die
Jahre zuvor, so zeigte sich eben, neben der intensiven
Werbearbeit des Verksehsrsasmtes, hierin besonders auch
Der große wirtschaftliche Aufstiseg unseres Vaterland-es
Mit allen, dem Amt zur Verfügung stehenden Mit-
teln hat es die Fremdenverkehrswerbung übernom-
men. So wurde die Anschaffung eines Briefstempels
besorgt, der nun auf aller aus Warmbrunn heraus-
gehender Post für unser Bad Reklamse machen wird,
fo hat man in den Berliner Untergrundbcihinhösen
leuchtende Werbeschilder anbringen lassen, laufen in
vielen deutsch-en Tageszeitungen Inssserate und wurden
über 150 Zeitunge fortlaufend mit Pressemitteilungen
berforgt, in denen das Verkehrsamt die Leser in den
deutschen Gauen über die Vorteile einer Kur in Bad
Warmbrunn und über die reichen Veranstaltungen un-
terrichtet. Und reichhaltig waren wirklich im Vor-
jahr die Veranstaltung-en Stadtrat Kluge wies nur
auf dise großen sportlichen Darbietungen im Stadion,
das Sportfest des WSV., das Reit- und Springturis
nier, das MannschaftssSchießem das TennissTurs
nier usw. hin, und gab bekannt, daß manche Veran-
staltungen bis zu 8000 Zuschauer nach Warmbrunn
brachten. Daneben war-en aber auch zahlreiche gesellige
Veranstaltungen, brachte das Theater sehr gute Dar-
bietungen, und sorgte die Verwaltung für eine durch-
greifende Verfchönerung unseres Bahnhoses, der in
seiner jetzige-n Form zu einem netten, schmücken Emp-
fang-sgebäude geworden ift, unD auf dessen Bahnsteig
im kommende-n Sommer noch größerer Blumenschmuck
angebracht werden wird. Im übrigen ist ja Warm-
brunn gerade hier-in führend geworben. Die alljähr-
lichen Blumenwettbewerbe werden weiter durchgeführt
Viele Häuser werden daher wieder ihre Fenster mit
Blumen zieren unsd die Einrichtung der Kammiermufiks
abende, der zahlreichen gesellsigen Veranstaltungen im
Winter usw. bringen nunmehr auch dem Gast im Win-
ter Unterhaltung und Zerstreuung. Die verschiedenen
Rundfunkreportagen sind wohl mit die besten Werber
für unser Bad, und daß Warmbrunn mit seiner ausge-
zeichneten Kurkapelle sich viele neue Freunde gewor-
ben hat, ist bekannt In diesem Sommer wird hier
eine große ,,Schubert«-Woche Durchgeführt, und wird
auch in den Schulen und im Füllnerwerk ein Kon-
zert veranstaltet. So zeigt sich auchhier, daß das Ver-
kehrsamt mit feinen ausgearbeiteten Plänen für den
Sommer bereits ein umfassendes Programm aufgestellt
hat,. von dem wir weiter untenftehend noch einiges
verraten.

»Im Anschluß an die Ausführungen von Stadt-
rad Kluge, ergriff Bürgermeister Lubczyk das Wort,
der betonte, daß Warmbrunn in seinem durchgreifenden
Ausbauprogramm stark behindert wird, durch die aus
der Ssyftemzeit übernommenen Schuldenlasten, die aber
systematisch abgedeckt werden, sodaß der einstige Schuld-
beftand von 850 000 Mk. auf 580 000 Mk. gesenkt wer-
den konnte. Dennoch geht die Stadtverwa tun-g mit
allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln an die Ver-
schönerung und den Ausbau unserer Stadt und die für
uns so wichtige Fremdenwerbung heran. Der Ver-
mögensbestand unserer Stadt konnte durch Geländeans
kauf usw. von 35 000 Mk. auf" 162 000 Mk. erhöht
werden. Leider muß aber die Stadt auch heute noch- Be-
träge in ihren Etat einsetzen, die sich weniger produk-
tiv auswirken, die aber durch frühere Vereinbarun
übernommen wurden. So muß die Stadt alljährlich
15 000 Mark als Zuschuß für die Aufbauschule zahlen.

Ziemlich bedeutende Beträge müssen für die Un-
terhaltung des Strandbades, desFüllnerparkes (6000
Mark), des Stadion und allein 10 000 Alark für die
Straßenbeleuchtung ausgegeben werden. Gerade bei dem
letzten Betrage wird mancher einsichtkge Bürger ver-
ftehen, daß e n die Straßenbeleuchtung noch nicht so
ausgebaut ist, wie wir sie uns wohl all-e wünschen-
Bürgermeisier Lubczyk versprach aber, daß auch hier
sukfesfive am Ausbau weiter gearbeitet wfrd Natürlich

 

immer im Rahmen der allgemeinen Einnahmen. Mit
dem Ausbau der Heinrich-Rösel-Straße über die Otto-
FinschsStraße in der Front der Hornstraße plant die
Stadt eine weitere Verschönerung unseres Warmbrun-
ner Westens.

Am 1. Mai werden wir, wie wir ja schon mitteilsi
ten, das städt Verkehrsamt, das Reise- und Verkehrs-
büro und die Badeverwaltung im ,,Bazar« finden.
Während das Reises und Verkehrsbüro, wie bisher,
die FahrkartensAusgabe, die Ausskünfte für Verkehrs-
verbindungen usw. übernimmt, behält das städt. Ver-
kehrsamt lediglich sein-e bisherige Tätigkeit bei: Propa-
ganda für unseren Ort und Programmgeftaltung zur
Unterhaltung der Gäste und Einhseimischen Daneben
bleibt die Tätigkeit Der Badeverwaltung in ihrem jetzt-
gen Rahmen, d-. h. alle die gräfl. Verwaltung be-
treffenden Angelegienheiten, wie Kurkarten-Ausgabe,.
BadekartensVerkauf und die zahlreichen anderen Ob-
liegenheiten.

Mit großem Interesse wurde aufgenommen, daß in
den neuen Verkehrsplan der Stadtverwaltung nur die-
jenigen Häuser aufgenommen werden, die sich frei-
willig bereiterklären, in Zukunft Juden nicht mehr
aufzunehmen. Bürgermeister Lubczyk gab hier mit al-
lem Rachdruck zu verstehen daß die Stadtverwaltung
alles dar-an setzten wird, daß auch unser Bad — ju-
denrein »- wird Für diese Gäste stehst nach wie vor
das Iüdische Hospiz zur Verfügung und können sie in
ihrem Kreise dort Erholung suchen. Inwieweit jene
Gäste zu den Veranstaltung-en zugelassen werden,
steht noch nicht fest. Eins kann aber gesagt werben, daß
die meisten deutschen Bäder heute bereits keine Juden—
mehr aufnehmen, und daß diese Bäder alle nur Vor-
teile damit hatten. Warmbrunn wird sich also in gu-
ter Gesellschaft befinden, wenn es sich von diesen (92:(
ften befreit.

Die Erweiterung der Iugendherberge wird gleich-
falls in Angriff genommen, Da in diesem Heim zahl-
reiche Lehrgängse stattfinden, die namhaft-e Beträge für
die einheimischse Wirtschaft abwerfen. Der Ausbau der
Bahnhofsk und Alte Hirschberger Straße ist geplant. —-
Bürgermeister Lubczyk gab dann nochmals kurz Auf-
klärung über das neue Ortsstatut und wiesl darauf hin,
daß hier die Hausbesitzer keine Befürchtungen zu he-
gen haben, da die Stadtverwaltung sich natürlich »nur
in gefetzlichem Rahmen an die Hausbesitzer wendet u.
dann auch nur, wenn ein wirklicher Vorteil für den-
Gewerbetreibenden oder Besitzer vorliegt.

« Nach dem Referat unseres Bürgermeisters, ers-:
griff der Sachbearbeiter dies Städt. V-erkehrsamtes,
Pg. Hainke, das Wort, der in temperamentvoller Art
den Erschienen-en die Arbeit und Aufgaben dieses Am-
tes vor Augen führte. Er wies darauf hin, daß sich
zahlreiche Veranstaltungen und Resisegesellschaften Bad
Warmbrunn in diesem Iahsr zum Ziel gesetzt haben.
So werden wir anläßlich des Turn- und Sportfiestes
in Breslau mit einem Massenbesuch von Turnern u-
Sportlern aus Dem. Reich rechnen können. Fernerl
kommen wieder mehrere Reisegesellschaften in den Ort
und hat sein Amt mit einem großzügigen Programm
für Unterhaltung jeder Art gesorgt. Er bat aber, —- wohl
mit Recht —- hier um regste Unterstützung- bei den in:
teressierten Kreisen, denn es darf und kann nicht vor-i
kommen, daß man in Bad Warmbrunn dauernd davon-i
spricht: es wird hier nichts geboten; und wenn die
Verwaltungen Feste und Darbietung-en ausziehen, dann
fehlen gerade die Kreise, die nach Veranstaltungen
schreien. ·

Als eine neu-e Attraktion werden wir — wie übri-
gens schon vor längerer Zeit von unserer Zeitung
vorgeschlagen wurde — ein großes Rachtsest am Warm-
brunner Strandbad erleben. Daneben sehen wir na-
türlich die üblichen Großveranstaltungen, wie das
MannschaftssSchießem Fußballfpiele, Reit- und
Springturnier, TennissTurnier, usw. Ferner wird un-
ser Kurtheater wieder das beste bieten und die Klein-
kunftaben«d-e veranstalten. Bekannte Persönlichkeiten der
Kunst werden im Rahmen einer schflesischen Bad-er-
tournö gewonnen und zur Unterhaltung unserer Gäste
beisteuern.

Die zahlreichen Fremden der angrenzenden Luft-
kurorte sollen in noch größerem Maße nach Warm-
brunn gezogen werden. Bereits jetzt besuchen uns ja;
faft täglich Die Omnibusausflügler aus Krummhübel,
lSchreiberhau usw. Man will für diese Gäste aber Ver-
anstaltungen bieten, Damit sie länger als die kurzen
Mittagsstunden bei uns bleiben und sich bei uns wohl-
fühlen. Hier wäre es angebracht, mit den Omnibusgesells
schaften eine planmäßige Werbung zu vereinbaren und
die Fahrten nach Warmbrunn zu le en, wenn eben ge-
rade eine Großveranstaltung in rmbrunn ist.

50000 Bildpoftkarten find durch die Post her-
gestellt und werden in verschiedenen Orten des Reichs
zum Verkan kommen. Das in unserem heutigen An-
zeigenteil gezeigte Werbezeichen Bad Warmbrunnsa
soll auf jeden Briefbogen und Umschlag kommen und
damit für Warmbrunn werben. Kurz, das Verkehrsamt
läßt nichts unversucht, um positive Fremdenwerbuixgs
zu treiben, Die eben nicht nur Fremdenwerbung von
Badegästen ift, fonDern auch der Werbung von Erho-
ilungsgästen und Durchreisenden Dient. Der reiche Bei-·
fall, der Herrn Hainke für seine interessanten Ausfüh-
rungen dankte,..zeigte, daß diese anscheinend auf frucht-·
baren Boden gefallen sind. ' "

v
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Stadtrat Kluge erteilte nunmehr dem Leiber der
Bitederwaltung Badedirektor Rad-e, das Wort, der
i«it wenigen Worten die Ausführung-en seines,Bor-·
ieIIiers iinterstrich und dann bekanntgab, daß in ein-er
iirrliusgegangenen Besprechung der Leiter des Gast-
sisättcns und Fremdenbsehserbergungsgewerbes und der
«T·’-iidederwaltung beschlossen worden ist, neben den bis-
herigen Pauschaldergünstigungskuren noch seine weitere
Pauschalkur einzuführen, die es ermöglicht, den Gästen
alles das zu bieten, was sie in seinem gepflegten unb
guten Fremdenheim wünschten.

Dir. Rade gab dann die Pläne der Bad-ehemal-
tung bekannt und zeigte, daß mit dem Abriß »Weiße
Bose« und dem ,,Goldensen Stern« im Vorfahr der
Anfang zum Ausbau des neuen Stadtinniern begonnen
wurde. Dort-, wo jene Häuser standen, ersteht nunmehr
ein ansehnlicher Sch-m"uckplatz, und wo der nun-
mehr zum Abriß kommende ,,Go«ldense Greif-f steht, wird
bald eine weitere Grünanlage erstehen. Mit dem Ab-
riß des »Weißen Schweins« auf der Wilhelmstraße
beginnen die Vorarbeiten für den Ausbau der Abrun-
dung unserer ,,Que"ll-enhosf-Anlaglen« und der Neu-
bau des Moorbades Es wird nicht mehr lange dau-
ern, und der unschöne Schornstein auf der Kloster-
straße wird auch der Spitzhacke zum Opfer fallen. Dann
beginnt hier eine weitere Modermsierung unserer Bä-
deranliagen, die damit dorbildlich für ganz Schlesisen
fein werden. Neben den mustergültig eingerichteten
Thermalbädern wird Warmbrunn dann auch ein mit
allen Schikanen der Neuzeit eingerichtetes Moorbad
haben, in dem das bekannte ,,Hochgieb»irgsmo"or« den
Gästen zur Kur gereicht wird.

Die Häuser ,,Go"ldenser CISfieiI“ unb »Germ«a’nia« sind
an bie Landesbersicherung abgegeben und treten damit
aus b er Konkurrenz der Fremdenheime die „wenn.
Krone« ist ein gut aussehendes Geschäftshaue gewor-
ben, unb bie Badederwaltung beweist mit diesen Bau-
ten, daß auch sie das ihrige tut, nunme r tatkräftig
mitzuwirken, Mrmbrunn wieder an erste teile unter
alle schlesilgche Bad-er zu bringen, eine Stelle, die es
früher Ia rhulisderte eingenommen hatte.

Stadtrat Ringe, der zum Beginn der Versamm-
lung noch die Vertreter dses Gaststättens und Beherber-
gungsverbandes, Dr. SeiboltsBreslau und bi'e Her-
ren Brendel und Vreskop aus Hirschberg bzw. Schrei-
berhau begrüßen konnte, beschloß die Versammlung- mit
einem Dank an den Führer, dem es ja letzten Endes
u verdanken ist, daß auch wir in unserem Bade so

- urchgreifende Aufbau-arbeit leisten können.

adeliaiiairuuast
aus dem mittleren Riesengebirge

morgens 7 Uhr 22. Februar 1938
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Miit-ZEIT w. M. —7 190 gut gut
Peterbaude

erkennbar-de
Hain-diagn heiter —2 30 mäßig gut «
Haberhäuser , -6 38 schk 911t schk gut

Saalberg „ 2-—5 25 gut gut
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Die Anzeigen-Annahme
für das bekannte Familienbiatt
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(über ganz Deutschland und angrenzende. Gebiete
« oerbreitei) befindet sich in unserer

Geschäftsstelle

Bad Warmbrunn, Boigtsdorfer Straße 3.
Fernruf 215

Das Publikum hat nur nötig, bie Stellen-Anzeigen
für den Personalanzeiger bes Dahriin bei uns
abzugeben und die Gebühren (fein Aufschlag) zu
entrichten. Die Gar-edition erfolgt prompt und

vertraulich.

„Warmhi'unner Nachrichten“
„Herisohdorfer Tageblatt“
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l « - . r . v(vst. F ·

‚i‘ Totentafe »s-
Gustam Kamm, Wachtmei ter i chber .
Maria Höptner, geb. Haink bå g rinrscthei·g-.
AnwiöZMFsSHdeFiZbgoffmanm geb. Pohlg

.„ ir. .
Wilhelm Franz, gar-gemeiner, 88 3., Hirschbserg
Hugo Schubert, 49 3., Schön-an.
Anna übler, geb« Rudolph, 62 3., Schmied-edlem-
Ottobar Eberhardh Landger..-Präs.., Schreiberhau.

 

  

Aus aller Welt
Zwei Segelflieger zusammengestofsew n der Nähe bon

aiicy stießen wä rend einer Flugveransia lung zwei Se el-
ugzeuge in der ust zusammen und stürzten ab. Die bei eu

Segelflieger wurdeit auf der Stelle getotet. Bei dem Führer
eines der abgestiirzten Flugzeuge handelt es sich utn den fran-
zösischen Segel lugrekor niann und Segelfluglehrer Martin.

Italienisches Flugzeug abgestürzt. Eine zweiniotorige italie-
nische Maschine ist auf dem Fluge ur Teilnahme am dritten
internationalen Wiistenflttge in ber ähe von Rom abgestürzt.
wobei die fünf Jnsasseii den Tod fanden.

,-,Adttti"ral einen“ in Bilbao. Jtt Bilbao traf als erstes
deutsches Kriegsschiff seitder Befreiung der Stadt von bei
dols ewistischen Herrschaft dgs Panzerschisf »Admirgl Scheer«
ad errol kommend ein. D e tadwerwaltun Bilbaos bek-
in altete einen Empfang u E ren der dettts en Gäste. Die
Mitglieder der deutschen olonie sind zu einer Besichtigung
tnseres Panzerschiffes eingeladen. .

» , Gro e Uebers wenimutigen in um. Jni Staate Arng as
fielen bi,hei ‘24 lenschenleben den Ueber chwemniungen er
Flüsse zittit Opfer; 43 Personen wurden ver ein. 8 werden noch
iertnißt: über 3000 verloren ihr Obdach. Der Gesamtschaden
klebt in die Millionen.

5 »Ist

 
dank daran -.teMaß/217:!.

Die ersten Fliegen erwachen
Kaum sieht die Frühlingssonne wieder aitf die Welt

herab, durch die Luken auf die Böden, durch die Fenster
in die Ställe, da regt sich allenthalben wieder das Leben.
Die ersten Fliegen erwachent Den Winter hindurch lagen
F erstarrt in den Winkeln und Ecken, auf Fenstersimsen,

achbalken, irgendwo. Viele wurden als leblos unb tot
mit dem Staub hinausgekehrt Die liegenblieben, began-
nen in der ersten Soi::-.r, sich zu regen, bie Starrheit löste
lief). Sie bewegten die Füße und krochen ein wenig weiter
in die wärmende Sonne hinein —- und schließlich rühren
sie auch die wieder geschmeidig gewordenen Flügel und
lärmen und brummen hungrig in der warmen Frühlings-
onne.
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— still
'Das Gesundbad bei -

‘Rheunra.6i'c’hi‚Jschias‚ unb
_ A ite-rskiiszrayetttelFICW

l uns HEISSQUELLE IM RIESENGEBIRGE Geschäftsleute !
Keine Fremdenheinirechnttng, kein Briefbogen, kein Brief-
umschlag darf in Zukunft unser Bad verlassen, ohne
das obigeW erbezeicben unseres Badea. Die Werbung
für unser Bad wird Ihnen leicht gemacht. Zu tausenden
verlassen die Gefchäftsbriefe unseren Ort und alle sollen
Werbemitiler für Bad Warnibrunn werben. Eine
billigere und durchgreifenden Neklaine gibt es aber nicht,
denn der Eindruck dieses Werbezeichens kostet Sie
nicht einen Pfennig.

Jeder Warmbrunner Volksgenofse ist an der „ Ent-
wicklung unseres Bades interessiert denn jeder hat
seinen Vorteil

Bei Aufgabe Ihrer neuen Druiksachen kommen Sie zu
uns, wir bedienen Sie mit geschmackdollen, neuzeitlichea
Drucklachgw zu den bekannt preiswerten Bedingungen.
Jeder „ inbrud“ bes „SIBatmbrunner Werbezeiihens«
erfolgt bei Aufgabe der Drurksaihen kostenlos. 

Verlag- tind Sammlern

P. Flillllnkt litten
. Bad sarmbrnnn - Voigtgdorfer Str. 3
; Fernruf 215   
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Ein römischer Schriftsteller, der vor fünfzig Menschen-
altern lebte, Verfasser einer Naturgeschichte-, meinte darin
mit all der Gutgläubigkeii nnd Unbefangenheit seiner Beil.
tote Fliegen könnten wieder zum Leben gebracht werben,
wenn man sie in die Sonne legte und von ihr bescheineii
ließe. Aber attch die längste Sonnenbesirahlung wird keine
wirklich tote Fliege wieder ziint Leben erwecken können —-
Gott Lob, derin bie Folgen fiir die arme Menschheit wären
nicht auszudenirnl Nur die in der erbit- und Winter-
kälte erstarrten r liegen er “adieu wie er zum Sieben, wie
es eben o die Fa ter und « chinetierlinge, Schnecken, Fische
itnd Frösche. Fledei«mäuse. Murmeltiere, Siebenschläfer.
Hamster und Jgel tun.

Aber kaum tönt uns Menschen das erste Fliegen-
gesumm in die Ohren, da erwacht auch gleichzeitig wieder
unsere sommerliche Abneigung gegen diese Störenfriede,
Quälgeister und Gesundheitsfeinde. Die Fliege, die
manche Leute den Winter über mit heimlichem Aberglau-
ben am Leben ließen, weil sie als »Brotfliege« immer
ausreichendes Brot verbürgen soll, muß jetzt in den ersten
Frühlingstagen ihr Leben lassen. Kampf den Fliegenl

————

handele-teil
Berlin, 21. Februar.

Kurebesserungen
Die Haltung des Aktienmarktes na dem ro en

Rechenschaftsbericht des Führers war zuversichtlitch Bei fgreutzids
lieber Grundstimmung und lebhafterem Ges äft ergaben sich
Kursbesserungen bis zu 1,5 Prozent Die, arbenaktie war
eines der wenigen Papierri die n schwächerer Haltung ver-
kehrten. Chemische Herden, Raffinierte, Hardener unb AEG.
waren fest. Am Rentenmarkt hielt bie starke Nachfra e—
an. Die Umschuldungsanleihe befestigte sich au 95,75. bie A t-
be«tzanleihe auf 132,70. Beachtlich war der msah in Kon-
so idierungsanleihen. «

Der Geldmarkt war weiter leicht. Blankota esgeld
war teilweise »auch unter 2,37 Prozent zu aben. Am Devi-
senmarkt führten die Vor änge im eng i eben Kabinett n-
einer leichten Abscbwächung es Mundes ehr fest war d e
Haltung “19!“:

Wertheim-ma- eucte Schnitt-Fleische-
Hauptschriftleitung: Bude Schmitz-Fleischer.

Schriftleiter Horst Zencominierski (Vertreter betäubt:
schriftleiterini.

Berantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wiss-
senschaft: Bude SchmitzsFleischerz »für Kommunalposs
l-itik, Provinz, Heimatteil, Berichterfratturig sowie Uns
terhaltiings-, Handels-s und S»portteil, unb. Buchha-
sprechung: Horst Zencominierska Anzeigenleitungx g.

Zencominiers l, sämtlich in Bad Wmmbrum.
Anzeigenpreisliste Ar. 4. D. A. 1. 38.: l163.
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Jeden Dienstag Mütterberatung — Jeden
Dienste und Freita Aähstube — Jeden
Mittwoch Zellenleiterszusacnmenkunft in bitt
Geschäftsstelle

NSLB., Kreisabschnitt Bad Warmbruma
25. ebruar, 16 Uhr, ,,Nosengarten«. Vg.
Brü ner spricht.

Kreisfrauenschaftsleitung Hirsch-barg .
Die nächste Kreis-arbeitsngng find-et am
Dienstag, den 1. März, im Stadttheater statt.
Näheres wird noch bekanntgegeben. Die Schu-
lung der Ortskindergruppenleitierinnen ist be-
stimmt am 2.3. Februar zur gewohnten Sinn-·-

. de im Paulanerbräu.
NSDAP., Ortsgruppe Bad Wambrunw »

22. 2. Oegentliche Versammlun , 20 Uhr» im
,,S-chlesi en Adler«. Es spri t der Reichs-

redner “kg Fruelingskdors Köan über das
Thema »Deutschland u. d. weltpolitische Siegle“.

Deutsche-s Frauenwerk Bad Warmbrunii. .
28. 2. Ein heiterer Abend des Deutschen
rauenwerks Beginn 20 Uhr tm „Geb esischen
dljer«. Eintritt grei«

Dei-nichts rollend-erk- A il— angenehmem
er ch ter Heimabend Mitton den
20 U r, Berufsschule (Kath. ch-ule).

V

23. 2.,
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